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Gegen die polniſche Enteignungspolitil 


Ein Ankrag beim Völkerbund auf foforfige Behandlung der Frage — Annahme 
durch den Völkerbundsrat — Die Eröffnungsſitzung — Wendung in Madrid 


1 Madrid. Neichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat 
am Montag an den Generaljefretär des Völkerbundes das amt- 
liche Erſuchen gerichtet, die von den deutſchen Abgeordneten im 
bpolniſchen Seim, Graefe und Naumann, unterzeichnete 
Beſchwerde wegen Verletzung des Minderhei⸗ 
tenvertrages durch die polniſche Regierung durch Ent⸗ 
eignung des deutſchen Grundbeſitzes in Polen auf 
die Tagesordnung der gegenwärtigen Ratstagung zu ſetzen. Dr. 


* Streſemann hat auf Grund des geltenden Minderheitenverfah⸗ 


tens ſich die Beſchwerde zu eigen gemacht und ſie als Mitglied 
des Völkerbundes vor den Nat gebracht. 


Der Antrag Dr. Streſemanns, die Beſchwerde der deutſchen 
Abgeordneten im polniſchen Sejm über die Enteignung des deut⸗ 


ſchen Grundbeſitzes in Polen als beſonders dringenden Fall auf 
die Tagesordnung der laufenden Katstagung zu ſetzen, i ſt vom 


Der ſpaniſche Miniſterpräſident bei ö 
den Politiker. Von links der zweite: 


Völkerbund entſprochen worden. Sie werd ent⸗ 


wprechend dem Antrag Dr. Streſemanns 
ver dem Rat zur Verhandlung gebracht. 


Der Eröffnungsakt 


Madrid. Die Tagung des Völlerbundsrates iſt am Mon⸗ 
tag vormittag mit 8 Sitzung begonnen wor⸗ 
den, in der General Primo de Rivera die Mitglieder des 
Völkerbundsrates mit einer kurzen feierlichen Anſprache be⸗ 
grüßte. Unmittelbar hieran ſchloß die Geheimſitzung des 
Voölkerbundsrates, in der eine Reihe von Haushalts und Fi⸗ 


r ungariſchen Inveſtigationskommiſſion mit einem engliſchen 

eneral vollzogen wurde. 8 

> Die offizielle Tagung des Völkerbundsxates wurde 
durch eine Anſprache des Präſidenten, Botſchafter Adatſchi, 
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Die Regierungsumbildung in Preußen 
f Berlin. Die Nationalliberale Korreſpondenz meldet: 
Miniſterpräſident Dr. Braun hat den Abg. Stendel zu ſich 
gebeten, um an ihn die Frage zu ſtellen, ob die Landtagsfral⸗ 
tion der Deutſchen Volkspartei ihren ablehnenden Stand⸗ 
punkt zu einer ſolchen Erweiterung der preußiſchen Regierung 
aufrecht erhält, bei der die D. V. P. den Handels mini⸗ 
ſter und einen Reichsminiſter als preußiſchen Staatsminiſter 
ohne Portefeuille erhalten würden. Die Landtagsfraktion der 
„V. P. hat einſtimmig erklärt, daß ſich an ihrer Ableh⸗ 
nung gegenüber eines ſolchen völlig ungenügenden Vorſchlages 
nichts geändert hat. ir 
Reife des rumäniſchen Arbeitsminiſters 
| nach Berlin 

Bukareſt. Arbeitsminiſter Raducanu reiſt in der näch⸗ 
ſten Woche nach Berlin, um in der Frage der Organiſation des 
Agrar⸗Kreditinſtituts mit der deutſchen Intereſſengruppe zu 
verhandeln. ö ur . 5 3 


Ende dieſer Woche 


Der Völkerbundsrat in der ſpaniſchen Haupfſtadt 


der Begrüßung der zur 55. Tagung des Völkerbundrates in Madrid eingetroffenen frem⸗ 


Quinones de Leon, das ſpaniſche Mitgli „* a 
Pre de Rivera und Graf Bet ſpaniſch tglied des Völkerbundsrates; dann Briand, 


nanzfragen erledigt und die Ernennung des neuen Präſidenten 


| 


| 


1 


ſengliſchen Regierung die 


eröffnet, der der ſpaniſchen Regierung für die Einladung nach 
Madrid dankte. Der Pariſer ſpaniſche Botſchafter, Quinones 
de Leon, dankte dem Völkerbundsrat für Anerkennung 
Spaniens. Der Nat nahm ſodann von einem Bericht 
Kenntnis, nach dem der ſüdſlawiſch⸗ungariſche Streit⸗ 
fall wegen der Enteignung des ungariſchen Grundbeſitzes in 
Südſlawien auf dem Wege gütlicher Verhandlungen erledigt 
ſei. Der Rat nahm ſodann den Bericht der Hygienekom⸗ 
miſſion entgegen und beſchloß. den ungariſch⸗rumäniſchen 


Optantenſtreit auf die nächſte Tagung des Rates zu vertagen. 


Jaleski's Aktivitäf 


Streſemann ſondiert. 

Madrid. Die für Montag nachmittag vorgeſehene erſte Zu⸗ 
ſammenkunft zwiſchen Dr. Streſemann und Briand 
hat nicht ſtattgefunden. 


bien, ungariſcher Miniſterpräſident. 


Die fortgeſetzten Erklärungen des polniſchen Außenminiſters 
Jakes ki in der ſpaniſchen Preſſe, die einen ſtark gegen 
Deutſchland gerichteten Charakter tragen, haben hier allge⸗ 
mein einen wenig günſtigen Eindruck hervorgerufen. Man 
empfindet es als Mangel an politiſchem Takt und Mißbrauch 
der Gaſtfreundſchaft, die Einladung der ſpaniſchen Regierung nach 
Madrid zu Angriffen gegen ein Nachbarland in der ſpaniſchen 
Preſſe zu benutzen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß von deutſcher 
i Gründen der internationalen Höflichkeit Zaleski auf 
den Weg der Preſſepropaganda in einem fremden Land nichts 
er hre werden wird. Zu den Preſſeerklärungen Zaleskis 
über ein O il Pcarno muß darauf hingewieſen werden, daß der 
polniſche Außenminiſter nach dem Abſchluß des Kelloggpaktes 
ausdrücklich betont habe, die Frage eines Oſtlocarno 
habe hierdurch jede Bedeutung verloren. 


Aabinettsſitzung in London 


London. jeine 


erſte 
Das Kabinett 


teilnahmen. 
wurde von dem Plan Macdonalds, in abſehbarer Zeit. 
zu direkten Verhandlungen mit Hoover nach Waſhington zu 
reijen, unterricktet. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, wird 
als Haupteinpeitſcher der Arbeiterpartei im Unterhaus Ken⸗ 
nedy wirken. 


England wird das Achiſtunden abkommen 
rafifizieren 
Genf. Wie verlautet, iſt der englifhe Negierungsvertre⸗ 
ter auf der internationalen Arbeits konferenz, Wolfe, 
am Montag nachmittag von Macdonald telegraphiſch unterrich⸗ 
tet morden, daß eine der nächſten Handlungen der neuen 
Ratifikation des Maſhing⸗ 
toner Acht ſtundenab kommens ſein werde. Die engliſche 
Regierung werde bereits am Dienstag durch ihren Vertreter in 
der Vollſizung der Konferenz eine entſprechende Erklärung ab: 
geben laſſen. 


Sicherung des Minderheitsrechts 
gleich Sicherung des Friedens 


Von J. Ramjay Macdonald. 


Dieſer Artikel wurde geſchrieben, bevor Macdonald 
Miniſterpräſident wurde, aber es unterliegt keinem 
Zweifel, daß er auch als verantwortlicher Staatslenker 
Englands die gleichen Bundanſchauungen zum Minder⸗ 
heitenrecht verfechten wird. Schließlich ſind die von 
Macdonald verfochtenen Theſen auch Grundſätze der 
ganzen Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale. — D. R. 


Gerade die Tatſache, daß das Negierungsſyſtem der 
Diktatur neuerdings in Europa ſo häufig anzutreffen 
ſollte eine Warnung für Europa jein, die Angelegen⸗ 
heiten der Minderheiten im Geiſte gegenſei⸗ 
tiger Achtung, eines wechſelſeitigen Gebens und Neh⸗ 
mens zu behandeln. Nur dann können ernſte Schwierig⸗ 
keiten vermieden werden. Als der Wortlaut der Friedens⸗ 
verträge in Paris veröffentlicht wurde, konnte man bei 
einiger Kenntnis der Geſchichte Europas und einigem Ver⸗ 


ſtändes für das Gefahrenmoment eines überſteiger⸗ 
ten Nationalismus nur den Kopf ſchütteln 
über die Brutalität der Sieger und die von. 


ihnen geübte leichtſinnige Behandlung des 
Minderheiten problems. Wie man in den Ver⸗ 
trägen mit den Minderheiten umgeſprungen iſt, geht klar 
aus den folgenden Ziffern hervor, bei denen die Juden nicht 
als un bezeichnet ſind: Die 27⸗Millionen⸗Bepöl⸗ 
kerung Polens ſchloß zurzeit der Ratifikation der Verträge 
ſechs Millionen fremder Raſſe in ſich; die Tſchechoſlo⸗ 
wakei hatte bei einer Bevölkerung von 13 Millionen 
3 250 000 deutſche und 745 000 ungariſche Bewohner; unter 
den ſieben Millionen ungariſchen Staatsbürgern waren 
über 500 000 Deutſche und nahezu eine Viertel Million An⸗ 
gehörige anderer Völker; Rumänien war noch ſchlechter 
dran; denn halb Transſylvanien war fremdraſſig, die 
Bukowina war deutſch, Beſſarabien ruſſiſch und rutheniſch, 
in der Dobrudſcha lebte ein Völkergemiſch aus Bulgaren, 


Ruſſen, Deutſchen und Türken. Seither haben Griechenland 


aus Bulgarien die mazedoniſchen Minderheiten anerkannt, 
während Jugoſlawien beteuert, daß es überhaupt keine 
Mazedonier gibt. Man hat nicht einmal verſucht, bei der 
Grenzziehung der Balkanſtaaten auf die Raſſe der Bepöl⸗ 
kerung Rückſicht zu nehmen; Präſident Wilſon erklärte 
ielmehbr ausdrücklich, daß das Selbſtbe⸗ 
immungsrecht der Völker nur auf beſiegte 
Staaten Anwendung zu finden habe. So hat 
man Mazedonien einer beſtändigen Gärung und Erbit⸗ 
terung ausgeſetzt, ſo konnten die Streitigkeiten anderer 
Nationalitäten ungeſtört um ſich greifen; Dr. Beneſch hat 
darüber in ſeinen „Kriegserinnerungen“ ſehr intereſſante 
Enthüllungen gemacht. Elſaß und das Saargebiet 
legen ebenfalls beredt Zeugnis ab von der 
Behandlung, die die Minderheitsvölker er⸗ 
fahren haben. | 
Kein noch jo genialer Politiker könnte den europäiſchen 
Staaten Grenzen geben, die genau den Unterjihieden in 
Stamm und Raſſe folgen. Die Völker haben ſich zu ſehr 
vermiſcht, es ſind einzelne Raſſeninſeln entſtanden, die als 
ſelbſtändige Staaten nicht beſtehen können und auch nicht 
ihrem Muttervolk angeſchloſſen werden können. Im In⸗ 
tereſſe des Friedens haben wir uns alſo ernſthaft zu über⸗ 
legen, welche Rechte den Minderheiten gegenüber dem Staat 
und umgekehrt dem Staat gegenüber den Minderheiten ge⸗ 
währt werden müſſen. Zumindeſt müſſen wir zu erreichen 
ſuchen, daß ſich die Minderheitenbevölkerung in dem Staat, 
dem ſiepolitiſchangehört, einheimiſch fühlt 
und deshalb am Staatsleben mitarbeiten 
kann. Einige „Nachfolgeſtaaten“ wie die Tſchechoſlow kei 
und Sugollawien beſtehen nur aus einem Gemiſch »er- 
ſchiedener Raſſen. Hier liegt das Problem anders; es han⸗ 
delt ſich hier nicht um eine Grenzverſchiebung, ſondern um 
Freiheit und e im Innern. Beſonders verſchürft 
und vertieft ſind in dieſen Ländern allerdings die Raſſen⸗ 
unterſchiede durch Religionsunterſchiede. Die Maßnahmen, 


die in dieſem Fall zur Anwendung gelangen müſſen, liegen 


wirklich klar zutage, ſobald man die Frage objektiv anſieht. 
Keine Unterſchiede in den Staatsbürger⸗ 
rechten; Achtung vor Sprach und Neligions⸗ 
verſchiedenheiten in Geſetzgebung, Verwal⸗ 
tung und Erziehung: Celbftverwaltung 
überall dort, wo entſprechend den fremden 
Raſſen beſondere Provinzen gebildet wer 
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den können, alles das iſt unbedingt zu ge⸗ 
währen. Man, das heißt Leute, die bei den anſcheinend 
endloſen, immer neuen Reibereien ſchliezlich die Geduld ver⸗ 
loren hatten, ſagte mir oft, daß alle Rechte, die eine liberale 
Politik zeitweilig auch auf die Minderheiten erſtreckte, von 
dieſen nur mißbraucht worden ſeien. Aber was ſollte denn 
angeſichts der bergehohen Schwierigkeiten helfen, wenn 
nicht einige Ausdauer beim Wohltun? Dadurch wird die 
Möglichkeit von Mißbräuchen gerade ungeheuer erſchwert, 
und die Methode, das Rechte zu tun, und dann den 
Unruheſtiftern durch aktive ropaganda entgegenzu⸗ 
treten, hat ſich bisher noch als beſter Weg zum Schutz 


der Stand der Minderheiten- 
Verhandlungen 


Noch keine Entfheidung — Der deutſche Standpunkt wird erſt feſtgelegt — Englands Haltung ungewiß 


Madrid. 
Ratskomitees für die Minderheitenfrage wird von deut ſcher 


Ueber den Stand der Verhandlungen des 


Garantie des Völkerbundes gegenüber den Minder⸗ 
heiten und Einſetzung eines ſtändigen Minderheiten⸗ 


een vor innerem Anfrieden er: Seite u. a. folgende Darſtellung gegeben: ausſchuſſes herbeiführen. 8 we de 
Im Ratskomitee wird in der geheimen Sitzung am Diens⸗ In der Ausſprache werden auch die offiziellen Mitteilun⸗ 
Beſonders ſchwierig iſt die Lage in Jugoſlawien, wo | tag ein Entwurf des Berichterſtatters Adatſchi an den Völ⸗ gen des Völkerbundsſekretatiats zur Sprache kommen, in denen 


infolge der „Serbiſierung der Kroaten“ weder die einen 
noch die anderen zuſammenarbeiten wollen und wo ſich der 
Staat anſcheinend vor die Wahl zwiſchen zwei Uebeln ge⸗ 
ſtellt ſah; vor endloſen, unfruchtbaren parlamentariſchen 
Debatten oder vor einer Diktatur, an deren vorüber⸗ 
gehenden Charakter niemand glaubt. Italien ver⸗ 
folgt eine gefährliche Politik und kann das noch einen Mo⸗ 
ment — aber auch nur noch einen Moment — tun, ohne den 
Frieden Europas zu ſtören. Die Friedensverträge ſprachen 
Italien große deutſche und ſlawiſche Gebietsteile zu, die es 
mit allen Zwangs⸗ und Gewaltmitteln zu 
italianijieren verſucht. Berückſichtigt man die 
Bedingungen, unter denen dieſe Gebiete politiſch eingeglie⸗ 
dert wurden, und die Tatſache, daß wir alle für dieſe Ergeb⸗ 
niſſe des Weltkrieges leiden und bluten mußten, ſo darf man 
den derart behandelten Minderheiten ni cht den letzten 
Ausweg verſperren, den Völkerbund als 
A anzurufen. Es iſt ein großes 
Unglück, daß die Kontrolle des Völkerbun⸗ 
des über das Verhältnis der Staaten zu 
ihren Minderheiten ſich nicht auf die vor dem 
Kriege beſtehenden Staaten wie Italien erſtreckt, daß ſie 
ſogar praktiſch noch vermindert wurde. Dem müßte 
ſofort durch die Einſetzung einer wirkſamen 
Völkerbundsaufſicht abgeholfen werden. 
Die techniſchen Schwierigkeiten für das Ein⸗ 
bringen einer Petition müſſen we geräumt 
werden; ferner müßten die Vertefdi ungs⸗ 

ründe der angeklagten Staaten veräffent 

iht werden. Ein permanenter Minderheitenausſchuß, 
ähnlich der Mandatskommiſſion, könnte 47 geſchaffen 
werden und müßte unter Ausſchluß jeder Geheim⸗ 
diplomatie arbeiten. Dr. Streſemann kündigte nach 
ſeinem von anderer Seite provozierten Proteſtausbruch im 
Dezember in Lugano an, daß er die ganze Frage des 
Schutzes der Minderheiten bei der nächſten Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes aufrollen würde. Jeder, der ſich für 
die Sicherung des Friedens in Europa einſetzt, wird ihm 
quten Erfolg wünſchen. 


Aufſtand in Perſien 


Konſtantinopel. Wie aus Teheran gemeldet wird, iſt der Tributfrage als einen 
großen Schritt vorwärts auf i euen Gefängnisſka ndel 
in Schiras ein Aufſtand gegen die perſiſche Regierung dem Bege der Stabilifierung der eee e ie ee Se, Su bergen . baben 
ausgebrochen. Die Aufſtändiſchen haben 10 000 Mann und be ſchaftlichen Va in der Welt be s Staats⸗ zwei Wärter den ngenen, se: Die Un- 
ſetzten die Städte Schiras und Sarwitan. Die Auſſtändiſchen nöglich edit de 


erklären, daß fie mit der Politik Rhiza Khans nicht einverſtan⸗ 
den feien und proteſtieren gegen die Einführung der euro⸗ 
päiſchen Kleidung in Perſien und gegen die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht. Die perſiſche Regierung hat ſofort Truppen entſandt, 
um den Aufſtand zu liquidieren. 


Für eee ee Zufammen- 
ar 


Neuyork. Der deutſche Botſchafter von Prittwitz 
hielt anläßlich der feierlichen Promotion zum Ehrendoktor der 
Aniverſität Syracuſe (Neuyork) eine Rede, in der er ſich für 
die internationale geiſtige Zuſammmenarbeit 
einſetzte. Die Völker ſollten die Grenzen nicht als Schranken, 
ſondern als Brücken betrachten. Das internationale Miß⸗ 
trauen werde nur verſchwinden, wenn ein Krieg unmöglich ge⸗ 
macht und die Rüſtungen dementſprechend eingeſchränkt werden. 


Der Höllendohtor 3.5 37mm: —ʃUʃů Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 
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26. Kapitel. 
Die feurige Hand. 

Smith ſtieg vor mir die Treppe hinauf. Er hatte das Licht 
in der Halle entzündet, und jetzt wandte er ſich, rief dröhnend: 
„Ich fürchte, wir werden hier nie Perſonal halten können!“ 

Auch dieſe Aeußerung galt offenbar einem verborgenen Zu⸗ 
hörer. Totenſtille ringsum. Das Klingeln war verſtummt. Im 
oberen Korridor drehte mein Gefährte, mit den Plätzen der elek⸗ 
triſchen Schalter genau vertraut, ſämtliche Lampen an. Und 
immer weiter ſpielte er die ſonderbare Komödie, indem er mit 
der rauhen, unnatürlichen Stimme zu mir ſprach, die er ſeit ſei⸗ 
ner Verkleidung angenommen. 

Wir beſahen eine Anzahl Zimmer, die ſamt und ſonders 


feſt zu erwarten, das ſich an die 


kerbundsrat über die Regelung der Minderheiten⸗ 
frage auf der Grundlage des Londoner Minderheitenberichtes 
vorliegen. Somit wird am Dienstag die Entſcheidung fallen, 
ob und in welcher Form der Bericht an den Völkerbundsrat 
gehen wird. Die Entſcheidung über die geſamte Minder⸗ 
heitenfrage iſt jedoch einzig und allein Sache des Rates, 
In der bisherigen Ausſprache iſt die Erörterung der grundſätz⸗ 
lichen Fragen noch nicht erfolgt, auf die gerade das deutſche 
Ratsmitglied allergrößten Wert legt. Die bisherigen Verhand⸗ 
lungen haben lediglich der Erörterung einiger Punkte der 
Regelung des Beſchwerde verfahrens der Minderheiten 
gegolten. Das deutſche Natsmitglied wird am Dienstag den 
grundſätzlichen deutſchen Standpunkt mit aller 
Entſchiedenheit darlegen und eine Stellungnahme des Völker⸗ 
bundsrates zu den deutſchen Hauptforderungen, dauernde 


in den letzten Tagen ſortgeſetzt von den „Entſchließun⸗ 
gen“ und „Beſchlüſſen“ des Rates in der Minderheiten: 
frage geſprochen worden iſt, obwohl nach Aufſaſſung einer Reihe 
von Mitgliedern des Völlerbundsrates bisher noch Feiner, 
lei bindende Stellungnahme des Ratsausſchuſſes vorliegt. 4 
Der engliſche Votſchafter hat bereits in der erſten Sitzung 
des Ratsausſchuſſes in der gleichen diplomatiſchen Form die 
Handhabe für eine Vertagung geboten, obwohl jedog 
damals der engliſche Vertagungsvorſchlag von keinem Nats 
mitglied aufgenommen wurde. Es erſcheint jedoch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß zur Dienstagſitzung des Natsausſchuſſes neuere 
Inſtruktionen des engliſchen Kabinetts vorliegen werden. Die f 
weiteren Verhandlungen des Natsausſchuſſes über die Minder⸗ } 
heitenfrage ſtehen hier ausſchließlich im Vordergrund. ' 


Ein amerilaniſches Banditenſtück 


Willemſtadt von Räubern ausgeplündert — Straßenkämpfe und freier Abzug der „Sieger“ 


Neuyork. Aus Curacao wird gemeldet, daß die Räu⸗ 
berbande zunächſt den Dampfer „Maracaibo“ beſchlag⸗ 
nahmte und dann das Fort Amſterdam einnahm. Von dort aus 
wurde die Stadt Willemſtadt nach heftigen Straßen⸗ 
kämpfen eingenommen, wobei zahlreiche Poliziſten und Pri⸗ 
vatperſonen getötet wurden. Die Stadt ſtand völlig unter der 
Schreckensherrſchaft der Räuber, ſo daß der amerikaniſche Konſul 
von ſeiner Regierung Kanonenboote anforderte. Schließlich 
wurde der Kapitän des Dampfers „Maracaibo“ von der Bande 
gezwungen, die Gefangenen und vor allen Dingen Munition 
mitzunehmen und den Hafen in der Richtung auf La Vela 
in Venezuela zu verlaſſen. 

Die Direktion des weſtindiſchen Poſtdienſtes Amſterdam iſt 


Das eee, 

zum Pariſer Abſchluß 
Neuyork. Von ſeiten des Waſhingtoner Staatsdepartements 
wird erklärt, daß die amerikaniſche Regierung die Regelung 


Da 
Fe N e urn e gelt 


aber nochmals unterſtrichen werden, daß er 11 enge, 
was die Regierung verpflichte. Auch von ſeiten Owen 
Youngs ſei nichts in dieſer Richtung geſchehen. 


Gegen Verſailles 

Berlin. Die „Germania“ meldet: Verſchiedene Organiſa⸗ 
tionen und Verbände beabſichtigen aus Anlaß der zehnjährigen 
Wiederkehr der Unterzeichnung des Vertrages von Verſailles am 
28. Juni größere Kundgebungen. Auch an Mitglieder der Reichs⸗ 
regierung ſind bereits Einladungen zu ſolchen Kundgebungen 
ergangen. Daher hat, wie verlautet, das Reichskabinett eine 
Stellungnahme herbeigeführt, wonach ſich die Regierung an Ver⸗ 
anſtaltungen, die von privaten Organisationen ausgehen, nicht 
zu beteiligen gedenkt. Auch der Reichspräſident hat eine Ein⸗ 
ladung der vaterländiſchen Verbände zu einem Maſſenproteſt im 
Stadion abgelehnt. Dagegen iſt für den 28. Juni ein Mani- 
Geſamtheit des 


ich, weiß Gott, lieber einer Anzahl bewaffneter Dakoits gegen⸗ 
überſtehen mögen, als noch eine Stunde länger in dieſem Jer- 
rufenen Geſpenſterneſt verweilen. 

Mein Freund las dieſe Empfindungen ſicherlich in meinen 
Mienen. Unentwegt jedoch führte er feine zweckloſe Schauſpie⸗ 
lerei weiter. „Ich halte es für meine Pflicht, Pearce, den Vor⸗ 
ſchlag zu machen, die Nacht in einem Hotel zu verbringen!“ 
brüllte ſeine Stentorſtimme. 5 

Raſch ſchritt er hinunter in die Bibliothek, wo er die Rei⸗ 
ſetaſche verſchloß. 7 

„Dennoch“, grübelte er aufdringlich laut, „mag es eine na⸗ 
türliche Erklärung für das Gehörte geben. Man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß wir ja nichts geſehen haben! Es wäre ſogar mög⸗ 
lich, ſich nach einiger Zeit an das Geläute und an das Mimmern 
zu gewöhnen. Aufrichtig geſtanden — es widerſtrebt mir, ſo 
ohne weiteres das Schlachtfeld zu räumen.“ 

Erſtaunt betrachtete ich den anſcheinend Unſchlüſſigen. . 
men Sie, Pearce!“ rief er dann unvermittelt. „Ich ſehe, S 
teilen meine Anſicht nicht. Ich für meine Perfon lebenſalls 
werde morgen hierher zurückkehren und dem Spuk auf den Grund 
gehen.“ 

Die Taſche in der Linken, ſchritt er nach dem Veſtibül. 


über einen noch nicht ganz geklärten Ueberfall auf Willemſtadt in 
Curacao benachrichtigt worden. Danach kamen am Sonnabend, 
abends um 22 Uhr etwa 200 Banditen aus Venezuela nach 
Curacao, um ſich Waffen zu holen. Die drangen in die Stadt 4 
ein und fuhren am jelben Abend mit dem Dampfer „Maracaibo a 
von der Red Star Line nach Coro in Venezuela. Sie nahmen 
den Gouverneur von Curacao, den Ortskommandanten und 13 
Soldaten als Gefangene mit. Nach ihrer Abfahrt hatte die 
Militärpolizei die Stadt wieder in der Hand, ſo daß am Son * 
tag alles ruhig war. Der Dampfer „Maracaibo“ iſt am Sonn⸗ 
tag, morgens um 7 Uhr, in Coro gelandet, worauf die Banditen, 
den Gouverneur und die anderen Gefangenen mit dem 1 
wieder zurückſandten. 


egen Volkes wendet und das von der al 4 
regierung oder möglicherweiſe auch vom Reichs“ 
präſidenten ausgehen wird. 


Ein Gefängnis ſtandal in Brien 


in Hefe von rien eing erkert. Unker dem Vorwand, 5 er 


Gefangene habe fih zu lärmend verhalten, banden ihn 
Wärter die Hände zuſammen und ſchlugen ihn mit ſolcher He 
keit, daß er leblos zuſammenbrach. Um ihre Schuld zu ner’ 
decken, hängten ſie den Gefangenen an eine 
Strick auf. Von Fragen bedrängt, geſtanden ſie beide iht 
Verbrechen dem Oberwärter ein, der, um die Lage zu reine 
ihnen den Befehl gab, den Gefangenen abzuknüpfen, den Stri 
wegzunehmen, die Hände loszubinden, und ihn von neuem mit 
einem Bettlaken aufzuhängen, da ein Gefangener keinen Strict 
zur Verfügung habe und ſich mit gebundenen Händen nicht auf⸗ 
hängen könne. Nach Durchführung der Weiſung wurde der Ge 
richtsarzt benachrichtigt, der den Tod feſtſtellte und die Beſtat⸗ 
tung freigab. Die beiden ſchuldigen Wärter wurden verſetzt, wäh⸗ 
rend der Oberwärter, der das Verbrechen ſeiner Untergebenen 
deckte, ſtraffrei blieb. Dagegen wurde ein überzähliger Ober⸗ 
wärter, der die Todesurſache des Gefangenen enthüllt hatte, in 8 
einen niedrigeren Dienſtgrad nr.. ³ð iꝗddddddſ ES eis A en la A HE g 


„Berühre es nicht! Bleib ihm aus der Nähe, wenn dir 
dein Leben lieb iſt!“ 4 

Ich hörte die Warnung. Aber unklar entſinne ich mich. 
daß ich, als das furchtbare Etwas näher und näher kam, mit 
den Fäuſten dreinſchlug — wahnſinnig, blindlings — und auf 
etwas Greifbares traf 

Mit welchem Ergebnis, vermag ich nicht zu ſagen; denn von 
dieſem Zeitpunkt an läßt mich mein Gedächtnis im Stich. Etwas 
oder jemand zog mich mit Gewalt durch das Dunkel. In einiger 
Entfernung fiel ich auf Kies, der mir Hände und Knie wund 4 
rieb. Dann jagte ich davon, durch die kühle Nachtluft, die meine 
Stirn fächelte, rannte und rannte, daß mein Bruſtkaſten chmee 
Neben mir floh eine andere Gejtalt... Und von hier an etzt 
wieder klares Erinnern ein. Denn diefer Gefährte meiner Flucht 5 
warf ſich mir gewaltſam entgegen, um meinem Lauf eine an⸗ a 
dere Richtung zu geben. N 

„Nicht dieſen Weg! Nicht dieſen Weg!“ klang mahnenves 1 
Aechzen. „Nicht nach der Heide... Wir müſſen auf der Chauſſen 
bleiben!“ 

Es war Nayland Smith. Dieſe Erkenntnis ſchenkte 
tieſſte Freude und ein ſänftigendes Gefühl der Beruhigung. 

„Dort ſeh ich die Lampe eines Poliziſten!“ keuchte mein B. 


Ich 
eee Ymelphäre 1 l hinterdrein. gleitet, „Jetzt wird man nichts mehr gegen uns zu unternehmen 
aufkommen. Wieder im erleuchteten Korridor, verhielten wir . Sie — 1 Fus, 52 e iſt in wagen!” ik | 
unwillkürlich den Schritt, wie in gemeinſamer Erwartung neuer Reichweite Ihrer Han ir werden die Tür ſchon finden. . 3 
Unbegreiflichteiten. Wenige Sekunden ſpäter erfüllte ſich un⸗ Um dieſe Anordnung auszuführen war es für mich notmen- . den Feen Wtendn-Soba in einem Bug Burg 0 4 


ſere Ahnung: Aus der Richtung der Treppe wimmerte leiſes 
Klagen einer Frauenſtimme — und die Süßigkeit des Lauts er⸗ 
höhte noch das Schrecknis des Eindrucks. 
Krampfhaft preßte ich des Freundes Arm, während der jpuf. 
hafte Ruf ſich hob und ſenkte — ſtieg und fiel — und verebbte. 
in Hirn mühte ſich, eine Erinnerung zu haſchen, die der 
Wehklang geweckt. Noch ſchlug mein Herz in ſtürmiſcher Wal⸗ 
lung, als das Jammern ſich erneute. Und nun erkannte ich es! 
In jener Zeit, da Smith und ich vor zwei Jahren in 
Aegypten nach Karamaneh ſuchten, gerieten wir eines Tages in 
die Nähe eines Eingeborenen-Friedhofs bei Bedraſchen. Dort 
N wir eine Gruppe ſchwarzgekleideter Weiber, demurig 
ein friſches Grab geſchart. Und der rührende Ton ihrer 
Trauerktänge ähnelte genau dem Gejammer, das jetzt vor mei⸗ 
nen Ohren im Giebelhaus verhallte. 
Kalter iß perlte auf meiner Stirn. Bisher hatte ich 
den EDER wenig Glauben beigemeſſen, aber jetzt hätte 


dig, einige Schritte hinter meinem Gefährten zu bleiben. Als 
ich den Lichtknopf losließ und im Finſtern nach der Tür eilte, 
prallte ich heftig mit Smith zuſammen. Er hatte ſich offenbar 
in der Dunkelheit mir zugewendet, denn in der Sekunde des 
Zuſammenſtoßes packte er meine Schulter. 

Mein Gott, Petrie! Schau mal hinter dich!“ raunte er 
verſtört. 

Niemals kann ich vergeſſen, was ich jetzt erblickte. Eine mit⸗ 
telalterliche Legende ſchien im modernen London zum Leben er⸗ 
wacht: Eine leuchtende Hand — eine Hand, in deren Adern 
Feuer zu glühen ſchien, ſo daß das Gewebe der Haut und die 
Form der Knochen ſich abzeichneten — eine Hand aus flammen⸗ 
dem Fleiſch, ein kurzes Meſſer oder einen Dolch haltend, der 
das gleiche hölliſche Licht verſprühte, kroch gegen uns heran — 

Was ich tat und was mich dazu antrieb, werde ich nie be⸗ 
. tönnen. Ich weiß, daß ein frenetiſcher Schrei mir ent. 
fuhr, daß ich mich haſtig aus Smiths Umklammerung löſte. 


Ich g 
Resle bude auf Nayland Smith, der langausgeſtreckt im Seſſel 
lag 


„Vielleicht erklärſt du mit jetzt, zu welchem Zweck du mich 
ſolch fürchterlicher Prüfung ausgeſetzt halt, Falls es dein Be 
ſtreben war, mich in Zukunft gegen übernatürliche Erſcheinun⸗ 
gen weniger ſkeptiſch zu ſehen, jo iſt dieſe Abſicht erreicht.“ 

„Ja,“ nickte mein Freund. „Die Bande iſt verteufelt ſchlau, 
aber das wußten wir ſchon. Kannſt du behaupten, daß ich je 
mals meine Zeit vergeudete, wenn es Wichtiges zu erledigen 
galt? Meinſt du etwa, meine Jagd auf Geifter geſchah aus 
Zeitvertreib? Wirklich, Petrie — du verſicherſt mir zwar an⸗ 
dauernd, ich ſei erholungsbedürftig, doch möcht' ich weit eher 
glauben, daß im Gegenteil du ſelber dringend Ruhe nötig halt! 

Aus ſeiner Schlafrocktaſche fiſchte er ein Stück Seidenfranſe 
hervor, anſcheinend von einem Schal abgeriſſen, rollte es zu 
einem Ball und warf es zu mir herüber. „Der Duft! Prüfe den 
Duft!“ ortſetzung folgt.) 
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Milfrvoch, den 12. Juni 1929 


2. 
| I Polniſch -Schlejien 


Berhängnisvoller Irrtum eines Polizeibeamten 


Vor dem Sond Grodzki in Kattowitz fand am geſtrigen 
Montag eine Verhandlung gegen die beiden Arbeiter Joſef 
Kubicki und Wilhelm Tatura aus Kattowitz ſtatt. Die An⸗ 
geklagten wurden beſchuldigt, in der Nacht vom 15. zum 
16. Dezember v. Is. zum Schaden des Kaufmanns Sieg⸗ 
mund Jakubowitz aus Kattowitz kosmetiſche Artikel im 
Werte von etwa 250 Zloty geſtohlen zu haben. Kubitzki, 
der nach erfolgter Aburteilung wegen ähnlichen Delikten 
bereits eine mehrmonatliche Gefängnisſtrafe abzuſitzen hat 
und demnach Anterſuchungsgefangener iſt, wurde von einem 
Polizeibeamten nach dem Gerichtsſaal vorgeführt. Der 
Mitangeklagte befand ſich auf freiem Buß Während des 
Verhandlungsverlaufs wurde der gleiche Beamte von dem 
Gerichtsvorſitzenden mit der Heranholung des Arreſtanten 
Krafczyk beauftragt, gegen welchen ebenfalls wegen Dieb⸗ 
ſtahl, jedoch in einem anderen Falle verhandelt werden 
ſollte. Nach einer etwa Hitündiger Verhandlungsdauer 
wurde der Angeklagte Kubitzti wegen Diebſtahl im 
zu einer eee von 6 Monaten verurteilt, wäh⸗ 
rend der Mitangeklagte freigeſprochen werden mußte. Alles 
nahm bis da einen glatten Verlauf. Jedoch beim Rück⸗ 
transport des erneut abgeurteilten Kubitzki nach der Ge⸗ 
fängniszelle, unterlief dem Beamten ein grober Irrtum, 
und zwar dadurch, daß er ſtatt des Richtigen den Falſchen 
ins Gewahrſam nahm. Kubitzki nutzte natürlich die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit aus, um zu fliehen. In den Wandelgän⸗ 
gen des Gerichts und zwar reichlich ſpät, bemerkte der Po⸗ 
liziſt, daß er ſich in den beiden Angeklagten geirrt hatte. 
Es wurden ſofort Nachforſchungen nach dem Flüchtling un⸗ 
ternommen, welche jedoch ohne Erfolg blieben. Dieſer Vor⸗ 
8 — kann für den Polizeibeamten einen böſen Ausgang 
nehmen. 


Anſtalt Sauerkraut — Weinkrauben 
Vor einiger zeit beſchlagnahmten die Zollbehörden 
15 Waggons mit Obſt, die unter falſcher Deklaration nach 
Polniſch⸗Oberſchleſien geſchmuggelt werden ſollten. Neuer⸗ 
dings find in Sosnowitz vier Waggons feſtgehalten wor⸗ 
den, die angeblich Sauerkraut enthalten ſollten. Bei der 
Reviſion fand man jedoch kein Sauerkraut vor, ſondern 
auter Weintrauben. Die Anterſuchung dieſer Angelegen⸗ 
heit erbrachte, daß mit den Schmugglern ein Eiſenbahn⸗ 
beamtter, der verhaftet wurde, in Verbindung ſtand. Eben⸗ 
falls find die Hauptperſonen bei dem Schmuggelgeſchäft, 
welches ſchon lange Zeit in großzügiger Weiſe betrieben 
wurde, hinter Schloß und Riegel geſetzt worden. Bei dieſer 
Alffäre joll der Staat um große Summen geſchädigt worden 


n der letzten Zeit gelang es der Zollbehörde auch eine 
nge von anderen Schmuggelwaren zu beſchlagnahmen. 
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‚ Annie 
auch in Sosno i 90 g 
durchgeführt bei jüdiſchen Kaufle 

waren, denn meiſtenteils konnten Seidenb 
30 000 Zloty ermittelt werden. Außer dieſem Geſchäftsver⸗ 
luſt wird es noch Strafen geben in Höhe des vierfachen 
Wertes des beſchlagnahmten Gutes. Ra 
And trotzdem wird der Schmuggel weiter üppig blühen. 
Vielleicht noch üppiger als jetzt. 


Schulleiter prügeln ſic + 
dem Sond Grodzki in Myslowitz fand vorige Woche 
eine Ungewöhnlich intereſſante Verhandlung ſtatt, die 
zum Mittelpunkt eine Liebesaffäre hatte, in der die Haupt⸗ 
rolle ein polniſcher Schulleiter und eine Lehrerin ſpielten. 
Dieſe Liebesaffäre endete ſeinerzeit, indem die eiferjüchtige 
rau des Schulleiters ihre Konkurrentin erbärmlich ver⸗ 
prügelte, was jenes gerichtliche Nachſpiel vor dem Sond 
6 ige hatte. £ 
% Age Nich ncht nur bei dieſem Nachſpiel. f 
Mehrere Tage nach der Gerichtsverhandlung fanden ſi 
mehrere der Prozeßbeteiligten, 8 
dem Frühauf'ſchen Lokal ein, wahrſchein * um den aus⸗ 
geſtandenen Aerger hinabzuſpülen. Doch daraus wurde 
nichts, im Gegenteil, ihr Aerger vermehrte ſich ſogar, denn 
die beſagten Schulleiter kamen im Laufe der Stunden hart 
aneinander. So hart, daß einer von ihnen ein blaues Auge 
vontrug. Die Prügelei erregte natürlich großes Auſſehen 
und der in dem Loa anweſende Schulinſpektor D. machte, 
daß er davonkam, um nicht Zeuge des unangenehmen Vor⸗ 
falls zu ſein. 1 1 . 
Die „Polonia“, die heute über den Vorfa ausführlich 
berichtet, a ſehr entrüftet und fragt, wer ei 2 für die 
deutſche Minderheitsſchule Propaganda macht. Gewiß, es 
iſt blamabel und hebt gerade ni . 
niſchen Lehrerſchaft. Aber man ſoll die 


ttragiſch nehmen, es find ſchon viel ſchlimmere Dinge vor⸗ 
F. netten. a ja, es IE merkwürdig, wenn Schulmeiſter 


1 in ei i ü bt auch ander 
ſich in einer Kneipe prügeln, aber es gibt aud e, 
= höher eſtellte Kreiſe, in denen das Prügeln häufig vorkom⸗ 

men ſoll. g 


> 
Kattowig und Umgebung 
Das neue Kattowitzer Marktſtatut 

Verſchiedene Artikel vom Marktverkauſ ausgeſchaltet. 

Nach langwierigen Verhandlungen von den ſtädtiſchen Kür, 
perſchaften in Kattowitz iſt das neue arkt 
2 des ſchleſiſchen Wei esche als rechtskräftig an: 
erkannt worden. Die Veröffentlichung des Statuts erfolgte in 
Nr. 16 des Amtsblattes der Wojewodſchaft, I 
Is. herausgegeben worden ift. Bei den Beratungen über das 
Marktſtatut ging es jedesmal heiß her. Die Vertreter der 
Kattowiter Großtaufmannſchaft ſprachen ſich gegen den Verkauf 
von Waren auf den Kattowitzer Wochenmärkten aus, mit der 
Begründung, daß das Publikum alle Waren des täglichen Be⸗ 
darfs in den Geſchäften einkaufen kann. Allerdings galt es auch 
das Intereſſe der Markthändler und deren Familien zu wahren. 


eine Löjung und zwar nach Ablauf von inzwischen 4 Jahren ge⸗ 


ückfalle 


wiſſer Artitel von dem Weiterverkauf auf den üblichen Woche a⸗ 
chulleiter in 


t die Autorität der pol⸗ 
nicht ſo 


ſtädtiſche Marktſtatut 


welches im Mai d. 


deren Exiſtenzmöglichteit bedroht war. Endlich ſcheint man doch 
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Blatt des „Volkswille“ 


Millionengewinne 
in der ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie 


„Diplomat“ iſt, ſo dreht er den Reingewinn, den die beiden 
Großbetriebe abwerfen, ſo lange bis alle Aktionäre, ſamt den 
Direktoren, auf ihre Rechnung kommen, aber eine Dividende 
wird nicht gezahlt. Das ermöglicht ihm dann eine feſte Stellung 
den Arbeiterforderungen gegenüber einzunehmen, was er auch 
jedesmal tut. 

Im Jahre 1927 blieb nach Befriedigung der Aktionäre, der 
Aufſichtsräte und der Direktoren ein Reingewinn von 1 300 000 
Zloty übrig, die die vereinigten Hüttenwerke abgeworfen hatten. 
Er wurde nicht verteilt, ſondern auf neue Rechnung vorgetragen. 
Das Jahr 1928 war für die Kapitaliſten dieſer Werke noch viel 
günſtiger, weil der Reingewinn die Höhe von 3 900 000 Zloty 
erreicht hat. Wird der vorjährige Reingewinn hinzugezogen, ſo 

ht den Aktionären der Betrag von 5200 000 Zloty zur Vers 

gung. Ihre Aktien wurden bereits verzinſt, die Tantiemen 
ausgezahlt und es blieben immer noch mehr als 5 Millionen 
Zloty übrig, die für eine 12 proz. Dividende ausreichen würden. 
Aber man ſpielt dort den klugen Diplomaten und wird die 5 
Millionen auf neue Rechnung vorgetragen, um dann noch lauter 
gegen die ſchlechte Konjunktur klagen zu können. Jetzt geht das 
Werk an die Amerikaner über und die neuen Beſitzer werden die 
Millionen aus dem Lande ſchaffen und Herr Kiedron wird weiter 
gegen die ſchlechte Konjunktur klagen können. Das hält die 
Arbeiterforderungen im Zaume und bringt den Kapitaliſten neue 
Millionen ein. 


Mittwoch, den 12. Juni 1929 


In der „Polonia“, nämlich in ihrem wirtſchaftlichen Teil, 
erſcheinen Artikel über die ſchlechte wirtſchaftliche Lage in der 
Eiſeninduſtrie. Am ſchlimmſten ſteht es mit der Eiſeninduſtrie 
gewöhnlich dann, wenn die Arbeiter neue Lohnforderungen 
ſtellen. In ſolchen Fällen greift gewöhnlich der Generaldirektor 
der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte nach der Feder und 
malt die Lage der Eiſeninduſtrie in ſolch ſchwarzen Farben, daß 
man meinen ſollte, daß dieſer Induſtriezweig tatſächlich vor der 
Pleite ſteht. In Wirklichkeit werfen die Eiſenhütten ſchöne Ge⸗ 
winne ab, die nicht nur allein fürſtliche Gagen für die vielen 
Direktoren ermöglichen, ſondern noch für hohe Dividenden aus⸗ 
reichen. Wenn auch die Dividenden nicht jedes Jahr zur Aus⸗ 
zahlung gelangen, ſo hat das nichts zu bedeuten. Man kann mit 
dem Ningewinn machen was man will und die Dividende läßt 
ſich auch in einer anderen Form auszahlen, indem die Aktien 
recht hoch verzinſt werden. Für den Kapitalbeſitzer iſt es ſchließ⸗ 
lich gleichgültig, ob er 9 Prozent Zinſen von ſeinem Kapital er⸗ 
hält oder aber 9 Prozent Dividende. Vor dem Kriege erhielten 
ſie gewöhnlich beides, die Dividende und die Verzinſung des 
Aktienkapi Jetzt iſt die Sache etwas heikler geworden, weil 
die Bezahlung der Arbeiter bei uns ſehr ſchlecht iſt und die Aus⸗ 
ſchüttung einer hohen Dividende würde die Arbeiter reizen. 
Schon das Wort „Dividende“ hat bei den Arbeitern einen be⸗ 
ſonderen Klang und wenn ſie es hören, ſo denken ſie ſtets an 
ihre elende wirtſchaftliche Lage. Da der Generaldirektor Kiedron 
von der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte ein vorſichtiger 


die „Polonia“ über die 
Ausſtellung in Poſen 


in Poſen ausgeſtellt. Sie haben Kriegstrophäen ausgeſtellt. Es 
ſind darunter koſtbare Pferdeſättel, Degen und andere Dinge, die 
längſt in ein Muſeum gehören. Das kennzeichnet den Geiſt, der 
in den öſtlichen Provinzen des polniſchen Staates immer noch 
lebendig erhalten wird. 

Die Städte in den öſtlichen Gebietsteilen des polniſchen 
Staates haben auch nichts zum Ausſtellen. Zur Zeit der rujfie 
ſchen Herrſchaft gab es in den Städten keine Selbſtverwaltung 
und heute ſteht die Sache auch nicht viel beſſer. ie Sanacja 
zerſtört mit Vorliebe alles, was nach einer Selbſtverwaltung aus⸗ 
ſieht. Haben wir doch bei uns in Schleſien überall kommiſſariſche 
Radas und kommiſſariſche Gemeindevorſteher. Das Volk wird 
zur Mitarbeit nicht herangezogen und die dem Volke aufgedrun⸗ 
genen Kommiſſare dienen nicht der Sache, ſondern ihrem Herrn, 
dem ſie ihre gewöhnlich gut bezahlte Stelle verdanken. Dieſe 
Wirtſchaft in der Gemeinde, im Kreiſe, im Lande und im Staate 
lähmt die Kräfte des Volkes und die Folge davon, iſt der geiſtige 
und wirtſchaftliche Rückgang. Davon kommt es, daß die weſt⸗ 
lichen Gebietsteile des polniſchen Staates, die doch winzig klein 
ſind, im Vergleich zu den anderen Gebieten, die die ganze Aus⸗ 
ſtellung beherrſchen und ihr, ihr Gepräge aufgedrängt haben. 
Noch ein Umſtand darf nicht verſchwiegen werden. Man ſieht 
wenig deutſche Firmen auf der Ausſtellung, hat doch die „Polska 
Zachodnia“, die das Maulheldentum der Sanatoren verkörpert, ge» 
ſchrieben, daß die engliſche, franzöſiſche, italieniſche und alle ande⸗ 
ren Firmen die Aufſchriften in ihrer Landesſprache anbringen 
können, während die deutſchen Firmen verpflichtet ſind, die Auf⸗ 
1 1 € ſchriften zuerſt in der polniſchen Sprache zu ſetzen. Wer ſolche 
ſchen Oſtens könnte im beſten Falle nur das Elend und die | „Wirtſchaftspolitik“ betreibt, der kann auf den Beſuch der 
Rechtloſigkeit ausſtellen und die Agrarier — ja, die haben etwas deutſchen Firmen nicht rechnen. 8 
TRETEN TS ⁰ãõãããddddddddddſꝓ.A TERN DIEEKEOUET EEE STTEEIUNTSORRERREEEEREEETEEmBermnBen 
funden zu haben. Vorgeſehen it nämlich die Ausſchaltung ge⸗ J wahlen auszuſchreiben, da die kommiſſariſche Stadtverordneten⸗ 
verſammlung ihre Aufgabe nicht erfüllt habe und auch nicht 


über dieſe Ausſtellung einen Bericht, der eigentlich das, was 
wir bereits im „Volkswille“ über die Ausſtellung geſchrieben 
haben, beſtätigt. Die Ausſtellung iſt in jeder Hinſicht gelungen 
— jagt Korfanty — aber, ſie iſt nur deshalb gelungen, weil fie 
von den weſtlichen Gebieten des polniſchen Staates organiſiert 
wurde. Die ſhwerfälligen Poſener, die genau jo wie die Ober⸗ 
ſchleſier zur Bekleidung von Staatsämtern überhaupt nicht fähig 
ſind, haben durch die Ausſtellung den Maulhelden von der Sa⸗ 
nacja eine gebührende Antwort erteilt, wie ſie deutlicher gar 
nicht ausfallen konnte. Die ſchleſiſche Induſtrie iſt auf der Aus⸗ 
ſtellung ſehr 8 vertreten 83 dürfte wohl Recht 
ö enn er ſchreibt, die Bewohner der polniſchen Oſt⸗ 
i ee bie ee eee e e e, |! 
durch Fleiß und Tüchtigkeit alles erlangen kann. Man 
muß ſchon zugeben, daß das ſchleſiſche Volk und überhaupt das 
Volk der ehemaligen preußiſchen Provinzen fleißig iſt. Dieſer 
Fleiß wurde von den Deutſchen gelernt, weil das deutſche Volk 
bekanntlich ſehr fleißig iſt. Auch die Gewiſſenhaftigkeit, die auf 
der Poſener Ausſtellung in die Augen fällt, wurde von den 
Deutſchen geerbt. Alſo Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit ohne welche 
Eigenſchaften die Ausſtellung kaum zuſtande gekommen wäre, 
ſind Eigenſchaften, die von der deutſchen Nation gelernt wurden 
und die die wirtſchaftliche Entwicklung der weſtlichen Gebiete des 
polniſchen Staates garantieren. Die Poſener Ausſtellung iſt ja 
eigentlich eine Ausſtellung der weſtlichen Gebiete des polniſchen 
Staates, da der Oſten nicht viel zum Ausſtellen hat. Das arme, 
von den Agrariern geknechtete und entrechtete Volk des polni⸗ 


Korfanty war auf der Ausſtellung in Poſen und bringt | 


märkten. Hierbei geht es um ſämtliche Sorten von Seife, Waſch⸗ 
pulver, Schuhputzmittel, kosmetiſche Artikel, Limonaden und 
Selter. Der Magiſtrat hat jedoch für den Verkauf der Reſtbe⸗ 
ſtände einen Termin bis zum 15. Auguſt feſtgeſetzt. In dieſem 
Zeitraum müſſen die reſtlichen Beſtände verkauft werden, da 
weitere Zulaſſung dieſer Waren auf den Markt ſpäter nicht mehr 
erfolgen wird. Eine ſchriftliche Mitteilung an die Markthändler, 
welche mit den vorerwähnten Waren handelten, ſoll noch ergehen. 
Auch wird Näheres noch durch Aushang bekannt gegeben. 

Zu bemerken iſt noch, daß die Marktzeit um eine Stunde 
verlängert wurde. Der Markt beginnt im Sommerhalbjahr um 
‚5 Ahr früh, im Winterhalbjahr um 7 Uhr früh und dauert von 
jetzt ab nicht wie zuvor, bis 1 Uhr, ſondern bis 2 Uhr nad 
mittags. Für das Abräumen der Waren und Abbrechen der 
Stände wird eine weitere halbe Stunde freigehalten. — Laut 
dem neuen Marktſtatut, welches dem Marktweſen anderer größe⸗ 
tet Städte angepaßt worden ift, dürfen beſtimmte Artikel bezw. 
Waren nur in ganzen Stücken zum Verkauf gelangen. So iſt 
beiſpielsweiſe der Verkauf von Butter in Gewichtsmengen von 
500, 250 oder 125 Gramm, in Gefäßen hingegen zu 2 Kilo uſw. 
vorgeſehen. Verlangt wird ferner beim Verkauf von Margarine 
bezw. Kunſtfett eine beſondere Auſſchrift, ſowie Angabe der 
Firma oder des Verkäufers. Bezüglich des Obſtverkaufs iſt zu 
bemerken, daß unreifes Obſt vom reifen Obſt geſondert zu halten 
iſt und nicht gemiſcht werden darf. An Kinder, welche Markt⸗ 
einkäufe tätigen, darf unreifes Obſt grundſätzlich nicht verab⸗ 
folgt werden. 


1926 rechtmäßig gewählte Stadtverordnetenverſammlung ver⸗ 
fügte über eine ſtarke deutſche Mehrheit und wurde nach mehre⸗ 
ren Monaten ohne rechtliche Begründung aufgelöſt. In der 
kommiſſariſchen Stadtverordnetenverſammlung erhielten die 
Deutſchen von 15 Sitzen nur vier, während ſich in die übrigen 
Mandate die Polen und Sozialiſten teilten. Es bedeutet 
immerhin einen Fortſchritt, wenn auch allmählich unter den 
polniſchen Parteien ſich die Anſicht durchringt, daß dieſe Rechts⸗ 
beugung auf die Dauer nicht mehr haltbar iſt und die kommiſ⸗ 


Vom Kattowitzer Magiſtrat. Die Kattowitzer Magiſtrats⸗ 
ſitzung findet am heutigen Dienstag ſtatt. Zwecks Beratung 
über weitere Vorlagen tritt am morgigen Mittwoch erneut der 
Vorberatungsausſchuß zuſammen. 

Betr. Arbeitsloſe. Das Arbeitsloſenamt in Kattowitz gibt 
bekannt, daß in verſchiedenen Fällen regiſtrierte, jedoch nicht 
unterſtützungsberechtigte Arbeitsloſe die vorſchriftsmäßigen Kon⸗ 
trollmeldetermine nicht inne halten. Es wird nochmals darauf 
hingewieſen, daß die Anmeldungen zur Kontrolle jede Woche und 
zwar in der Zeit von 9 bis 1 Uhr zu erfolgen haben. Allen den⸗ 
jenigen Arbeitsloſen, die die Arbeitsloſenvorſchriften nicht be⸗ 
folgen, kann das Anrecht auf Arbeitsvermittelung und Kranken⸗ 
behandlung abgeſprochen werden. 

Der naſſe Tod! Dieſer Tage wurde die Leiche des 18 jähri⸗ 
gen Willi Kowalski aus Königshütte in einem Teiche an der 
Chauſſee Kattowitz—Ligota aufgefunden und der Leichenhalle in 
Chorzow zugeführt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach liegt Selbſt⸗ 
mord vor. j 

Dann verduften fie. Auf der Kattowitzer Chauſſee in Giſcho⸗ 
witz fuhr das Perſonenauto Sl. 2164 mit derartiger Wucht gegen 
das Fuhrwerk des Joſef Zawada aus Giſchowitz, jo daß das 
Pferd des Geſpannes arg in Mitleidenſchaft gezogen wurde, was 
zur Folge hatte, daß es gleich geſchlachtet werden mußte. Der 
Chauffeur aber, anſtatt ſtehen zu bleiben und zu helfen, ſuchle 
ſein Heil in der Flucht. Hoffentlich gelingt es bald, ihn zu faſſen 
und zur Verantwortung zu ziehen. 

Eine Nauferei. Im Waſchraum der Margrube in Michalko⸗ 
witz entſtand zwiſchen den Brüdern Paul und Stefan Opeldus 
aus Michalkowitz und dem Franz Szeja, ebenfalls aus Michalko⸗ 


— 


g Polniſche Stimmen 

für baldige Neuwahl des Kattowitzer Stadtparlamentes. 
Nachdem die kommiſſariſche Stadtverordnetenverſammlung 
in Kattowitz nun ſchon über 18 Monate ihres Amtes waltet, 
ohne daß die in einem geſetzlichen Zeitraum von ſechs Mona⸗ 
ten vorgeſehenen Neuwahlen ausgeſchrieben worden wären, fin⸗ 
den allmählich auch die polniſchen Parteien, daß dieſer Zustand 
9 85 den Grundſätzen der demokratiſchen Selbstverwaltung 
entſpricht. ? 

Am Sonntag fand eine Verſammlung der nationalen pol- 
niſchen Arbeiterpartei in Kattowitz ſtatt, in der in einer Re⸗ 
ſolution vom Wojewodſchaftsrat verlangt wird, ſofort Neu⸗ 


der Zuſammenſetzung der Bürgerſchaft entſpricht. Die im Jahre 
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wis, ein Streit, bei dem Letzterer mit einer Flaſche und einem 
eiſernen Rohr tüchtig bearbeitet wurde, fo daß er ſchwere Ber: 
1 letzungen am Kopf davon trug. Der Verlchte fand Aufnahme in 
der „Spolka Bracka“ in Siemianowitz, während die anderen zwei 
5 verhaftet wurden. 
5 Diebſtähle. Unbekannten Tätern gelang es, in das Geſchäft 
. des Kaufmanns Cebula, auf der Pilſudskiego 38, einzudringen, 
wo ſie aus der gewaltſam geöffneten Kaſſette den Betrag von 
350 Zloty ſowie 15 Flaſchen Himbeerſaft, die ſich in dem ſelben 
Raum befanden, entwendeten. — In der Nacht zum 7. d. Mts. 
drangen unbekannte Täter, nachdem ſie zuvor ein Stück der 
Schaufenſterſcheibe ausgeſchlagen hatten, in das Geſchäft „Nowak 
auf der ul. Francuska 20 ein und entwendeten Kolonialwaren 
ö im Werte von 100 Zloty. Die Schaufenſterſcheibe koſtet 800 
Zloty, jo daß der Kaufmann einen Geſamtſchaden von 900 ZI. 
zu tragen hat. 0 
Kellermarder. Ungebetene Gäſte fanden ſich im Hinterhauſe 
der ul. Kosciuſzki 27 in der Nacht zum Sonntag ein und unter⸗ 
zogen verſchloſſene Keller einer gründlichen Reviſion, nach Er: 
brechen ſämtlicher Schlöſſer. Etliche Flaſchen Wein und Gläſer 
ö mit eingemachten Früchten ließen ſie mitgehen, nachdem ſie ſich 
5 noch von anderen vorhandenen Eßwaren geſtärkt hatten. Am 
nächſten Tage machten die Eigentümer grade keine ſehr freund⸗ 
lichen Geſichter, was man verſteht. 


RRönigshütte und Umgebung 


Bau von Gebäuden — auf dem Papier. 
Wenn alle für den Bau projektierten Gebäude in derſelben 
Weiſe entſtehen ſollten, wie das neue Finanzgebäude in Kö⸗ 
nigshütte, dann würde es mit der Bautätigkeit in unſerer 
Stadt ſehr ſchlecht beſtellt ſein — zum großen Teil iſt dieſes 
bereits eingetreten — und der Vorwurf, daß bei uns nur Luſt⸗ 
ſchlöſſer gebaut werden, iſt von den hieſigen Steuerzahlern nicht 
unberechtigt. Und gerade die Steuerzahler haben das hieſige 
Finanzamt, infolge der Beengtheit der Räume, verwünſcht. 
0 Oder kann man es etwa den Beamten verdenken, wenn ſie die 
9 5 in dieſen Räumen zu leiſtende Arbeit einer Stadt wie Königs⸗ 
hütte mit 88 000 Einwohnern nicht ſo ausführen können, wie 
es ſein ſollte? Selbſtverſtändlich bleiben die Klagen und Wün⸗ 
Ihe in diefer Beziehung von jeiten der Steuerzahler nicht aus, 
daß endlich durch den Bau eines neuen Finanzgebäudes andere 
2 Zuſtände Platz greifen, Es wirkt direkt lachhaft, wenn man 
= an die verſchiedenen Kommiſſionen zurück denkt, die ſchon un⸗ 
zählige Male die Beſichtigung des Gebäudes vorgenommen 
a hatten und ſogar von einer Rate von 250 000 Zloty, die vom 
1 Finanzminiſterium bereits ſicher geſtellt ſein ſollte, ſoviel ge⸗ 
h ſprochen und geſchrieben wurde, und bis heute noch nicht ein 
Spatenſtich getan wurde. : 
8 Warum die Finanzbehörden mit dem Bau des Gebäudes 
1 noch nicht begonnen haben, trotzdem die Stadt für dieſen Zweck 
5 eine ſchöne, mit einem Koſtenaufwande von 10 000 Zloty er⸗ 
= richtete Grünanlage an der ulica Dworcowa als Bauplatz zur 
Verfügung geſtellt hatte, bleibt unverſtändlich. Böſe Zungen 
725 behaupten, daß noch nicht einmal die Zeichnungen für diefen 


Br Bau fertiggeſtellt find? Oder ſollte die Finanzbehörde etwa 
Sn kein Geld für den märchenhaften Bau beſitzen? Sei es, wie 
es wolle, daß eine ſteht feſt, daß ſeit annähernd zwei Jahren 
0 noch kein Spatenſtich getan wurde und ſcheinbar auch in dieſem 
* Fahre nichts mehr angefangen wird. Den größten Scha 
8 haben bis jetzt die dortigen Einwohner davongetragen, indem 
ſie der ſchönen Anlage jo vorzeitig verlujtig gingen, und die 
10 000 Zloty nutzlos verpufft worden ſind. Für die Zukunft 
möge es wieder einmal für den Magiſtrat eine Lehre ſein, daß 
man nicht immer ſo ſchnell mit dem Ueberlaſſen der wenig 
vorhandenen Bauplätze ſein ſoll. Man muß ſich ſchon von dem 
Grundſatz einmal leiten laſſen, zunächſt Erfüllung aller Vorbe⸗ 
dingungen die zu einem Bau gehören und dann erſt Ueber⸗ 
laſſung von Baugelände, und nicht umgekehrt. Aehnlich ſieht 
es mit dem Bau des Landgerichtsgebäudes und des polniſchen 
r Volkshauſes an der ulica Sienkiewicza aus, ſowie mit der 
N jagenhaften ſtädtiſchen Badeanſtalt. Wir werden zur gegebenen 
x Zeit noch darauf zurückkommen. a 
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Ausſchreibung. Der Magiſtrat hat die in dem ſtädt. 
Grundſtück, an der ulica Mielenckiego 35⸗37, 1 
den Malerarbeiten ausgeſchrieben. fferten find bis Mon⸗ 
tag, den 17. Juni, vormittags 9% Uhr, im Stadtbauamt, 
an der ul. Stawowa 1, einzureichen. 2 

Abholung von Aeberſchüſſen. Die bei der Verſteigerung 
am 6. und 7. Juni erzielten Ueberſchüſſe der Pfänder von 
Nr. 72 28574 139 können gegen Abgabe der Quittungen 

in der Kaſſe des ſtädtiſchen Pfandleihamtes an der ulica 
Bytomska 19, während den Dienſtſtunden in Empfang ge⸗ 
nommen werden. . N 
Wichtig für die Mitglieder der Arbeiter⸗Sterbeunterſtützungs⸗ 
laſſe der Werkſtättenverwaltung. Der Vorſtand der Arbeiter⸗ 
Sterbeunterſtützungskaſſe der Werkſtättenverwaltung bringt 
hauptſächlich den Invaliden, Witwen und Arbeitsloſen den 8 2 
der Statuten der Kaſſe in Erinnerung, wonach jeder, der einen 
Monat mit einen Beiträgen im Rückſtande iſt, als ausgeſchieden 
gilt und jeglichen Anſpruch an die Kaſſe verliert. Da bereits in 
einem Falle die Angehörigen eines früheren Mitgliedes des 

Sterbegeldes durch das eigene Verſchulden verluſtig gingen, ſo 
kann nur die Innehaltung des vorgeſchriebenen Zahlungster⸗ 
mines empfohlen werden, um ſich vor Schaden zu bewahren. — 
Gleichzeitig wird bekannt gemacht, daß das Sterbegeld von 600 
auf 800 Zloty vom 1. Juli d. J. erhöht wird, wofür ein monat- 
licher Beitrag von 1,50 Zloty bei der Beitragszahlung am 1. 
Juli zu entrichten iſt. . 

ö Selbitmord oder Mord? Der 18 Jahre alte in der Räder⸗ 

fabrik beſchäftigte Willi Kowalski aus Königshütte wurde in 
einem Teiche zwiſchen dem Stadion und dem Ortsteil Klimſa⸗ 
wieſe von vorübergehenden Paſſanten ertrunken aufgefunden. Da 
die Leiche eine Stirnwunde aufwies, ſo wurde ſie von der 
Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt und in die Leichenhalle des Ge⸗ 
meindekrankenhauſes in Chorzow geſchafft. Ob Mord oder 
Selbſtmord vorliegt, ſoll erſt die eingeleitete Unterſuchung er⸗ 

geben. Letztere Annahme dürfte zutreffen, da der junge Mann 
ſich N ſchweren Betruges und Arkundenfälſchung ſchuldig ge⸗ 

macht hat. f \ 
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Siemianowitz 
BE Prügelnde Milchtutſcher. 

f Auf der Parkſtraße kam es zwiſchen zwei Milchkutſchern, die 
aus entgegengeſetzter Richtung anfuhren, zu einem tätlichen 
A Kon! urrenzſtreit. Beide verfuhren th. gegenſeitig mit den 

Wagen die Straße, ſo daß keiner von der Stelle konnte. Zum 

Schluß kamen ſie ſich in die Haare und beruhigten ſich erſt, als 

Polizei im Anmarſch war, N 
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Arbeiterſport 


Das Arbeiterſportfeſt in Gleiwitz 


Anlaß ich des großen Arbeiterſportfeſtes in Nürnberg wur⸗ 
den in Gleiwitz am Sonntag Ausſcheidungswettkämpfe für das⸗ 
ſelbe ausgetre gen und an welchem ſich auch die Arbeiterſportler 
aus Oſtoberſchleſien beteiligten. 

Bei herrlichem Wetter ſtellten ſich an die 150 Sportler und 
Sportlerinnen den Kampfrichtern zur Verfügung und um 9 Uhr 
vormittags wurde mit frohem Mut der Kampf begonnen. Wie 


vorauszuſehen war, hatten die Kattowitzer Sportler die größten 


Erfolge. Die Organiſation war gut, mit Ausnahme der Sport⸗ 
ſpiele. Die einzelnen Ergebniſſe waren folgende: 


Fünfkampf: Sportler. N 

1. Freiberger (Freie Turner Kattowitz) 410 Punkte, 2. Schnei⸗ 
der (F. T. Kattowitz) 378 Punkte, 3. Lippok G. (F. T. Kattowitz) 
336 Punkte, 4. Kluger (Neuftadt) 327 Punkte, 5. Chriſt (Reu⸗ 
ſtadt! 255 Punkte, 6. Dickmann (Beuthen) und Nipar Rich. (F. T. 
Kattowitz je 270 Punkte. * 

Dreikampf: Sportlerinnen. 

1. El. Werner (Ratibor) 270 Punkte, 2. Hel. Wilſch (Ratis 
bor) 202 Punkte, 3. Erna Schneider (Gleiwitz) 201 Punkte. 
b Dreikampf: Sportler unter 18 Jahre. 

1. Kubiſch (Eiche Hindenburg] 270 Punkte, 2. Filuſch (Eiche 
Hindenburg) 251 Punkte, 3. Koſidorz (Eiche Hindenburg) 244 
Punkte, 4. Buchta (Ratibor) 223 Punkte. 

Einzelkämpfe: Sportler. 

Stabhochſprung: 1. Schneider [F. T. Kattowitz) 280 Meter, 
2. Lippok G. (F. T. Kattowitz) 2,60 Meter. 

Diskuswerfen: 1. Kluger [Neuſtadt) 25,16 Meter, 2. Frei 
(Gleiwitz! 24,49 Meter, 3. Schneider (F. T. Kattowitz) 24,42 
Meter. - 
200⸗Meterlauf: 1. Chriſt (Neuſtadt) 27,1 Sek., 2. Freiberger 
(F. T. Kattowitz) 28 Sek., 3. Menzel 28,1 Sek. 

1500⸗Meterlauf: 1. Schier (Gleiwitz) 4,471 Min., 2. Weinert 
(Gleiwitz) 4,52 Min., 3. Kapitzt (Gleiwitz). 

5000⸗Metexlauf: 1. Jeglorz (Latſcha) 18,50 Min., 2. Kapitza 
(Gleiwitz 19,8 Min. 

Hochſprung: 1. Lippok [(F. T. Kattowitz) 1,64 Meter, 2. 
Schneider (F. T. Kattowitz), Krotki (Ratibor) und Chriſt (Neu⸗ 
ſtadt) je 1,45 Meter. 

40c100⸗Meterſtafette: 1. Fr. Turnverein Gleiwitz 54.12 Sek., 
2. Freie Turner Kattowitz 54,5. Sek., 3. Eiche Hindenburg. 

Einzelwetttämpfe: Sportler unter 18 Jahre. 

Speerwurf: 1. Buchta (Ratibor) 30,10 Meter, 2. 
(Eiche Hindenburg) 29,60 Meter, 3. 
hütte 26,40 Meter. 


Kubiſch 
Witt (Freie Turner Königs⸗ 


Zwei überraſchende Neubauten. Auf 
führt ein photographiſches Unternehmen einen Pavillon mit 
Atelier und Laden auf. An der Blücherſtraße baut die jetzige 
Beſitzerin der früher Kolodziejſchen Buchdruckerei ein neues 
Druckereigebäude. - 


Myslowitz 
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Der Gemeindevorſtand von Rosdzin gibt bekannt, daß die 
Familien, der zur Reſerveübung eingezogenen Reſerviſten, 
welche am 3. bezw. am 11. d. Mts. einberufen worden ſind, 
vom 11. d. Mts. ab ihre Anſprüche auf eine diesbezgl. Unter⸗ 
ſtützung im Militärbüro (Zimmer 3) beim Gemeindevorſtand 
einreichen ſollen und zwar in den Vormittagsſtunden zwiſchen 
8-12 Uhr. Zum Anterſtützungsempfang find Familien berech⸗ 
tigt, wenn ihre Exiſtenz im Augenblick des Antritts der Uebung 
nur von dem Verdienſt des betr. eingezogenen Reſerviſten ab⸗ 
hing und durch die Einberufung desſelben in Frage geſtellt 
worden iſt, oder auch wenn innerhalb der Uebungsfriſt Um: 
ſtände eingetreten ſind, die infolge des Fehlens des Familien⸗ 
ernährers als bedrohlich für die Exiſtenz der Familie angeſehen 
werden. Anträge, welche ſpäter als nach Ablauf eines Monats 
nach der Beendigung der Uebung des Einberufenen eingereicht, 
werden ohne genügender Erklärung des Verzögerungsgrundes 
nicht berückſichtigt. Die Auszahlung der Beihilfe für die Re⸗ 
ſerviſtenfamilien erfolgt durch die Gemeindekaſſe. 


—— 


der Barbaraſtraße 


Ve RT wen 


Unglücksfall oder Mord? In der Brynica bei Sosnowice 
wurde die Leiche eines bisher noch unbekannten Mannes auf⸗ 
gefunden, welche Verletzungen am Kopf und an den Schultern 
aufwies. Ob Unglücksfall oder Mord vorliegt, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, jedoch wäre Letzteres annehmbarer, zumal die Wunden 
dafür ſprechen. Bei der Leiche wurden außer einem Schlüſſel, 
zwei Quittungen und 1,10 Zloty weiter keine Ausweispapiere 
vorgefunden, die auf die Identität der Leiche hätten ſchließen 
laſſen. Bis zur endgültigen Klärung der Angelegenheit wurde 
ſie dem ſtädtiſchen Spital in Myslowitz anvertraut. 

25 jähriges Jubiläum der freiwilligen Feuerwehr in Bir- 
kental. Am letzten Sonntag fand in Birkental das Feſt des 
25 jährigen Beſtehens der Freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Zu 
dieſer ſeltenen Feſtlichkeit hat das Dorf ein feſtliiches Gewand 
angelegt. Die Häuſer waren beflaggt und ſelbſt die Einwohner 
empfanden, daß dieſe Feier auch mit ihnen perſönlich in Ver⸗ 
bindung ſteht. Am Morgen wurden im Ligenſaſchen Garten⸗ 
reſtaurant verſchiedene verdiente Birkentaler Feuerwehrleute 
mit Medaillen und mehreren Diplomen ausgezeichnet. Die Ge⸗ 
meindeverwaltung von Birkental ließ es ſich nicht nehmen und 
bewirtete die verſchiedenen auswärtigen Delegationen und 
Gäſte mit einem Feſteſſen. Darauf fand dortſelbſt die Kreista⸗ 
gung der Freiwilligen Feuerwehr für den Kreis Kattowitz 
ſtatt. Die Tagung wurde eröffnet durch den Vorſitzenden des 
Kreisverbandes. In den Vorſtand ſind dieſelben bisherigen 
Mitglieder gewählt worden. Für die Tagung des Woſewod⸗ 


ſchaftsfeuerwehrverbandes wurden 38 Delegierte gewählt. Der 


darauf folgende Wettbewerb der Kreisfeuerwehren fand nach 


3 Uhr ſtatt und wurde in folgender Reihenfolge ausgetragen: 
Gruppe 2 Myslowitz, 3 Siemianowice, 4 Brzezinka⸗Makoſchau⸗ 
Brzenckowitz-Kunzendorf. Der Wettbewerb beſtand in Schul⸗ 
ezerzieren, Alarm und Theoretiſch. Beſonderes Intereſſe er⸗ 
regte das flinke Exerzieren der Myslowitzer Feuerwehr bei den 
Leiterübungen und andere Vorführungen. Hierbei ſpielte den 
techniſchen Leiter Brandmeiſter Grabe von der ſtädt. Feuerwehr 
Myslowitz. Es iſt der Myslowitzer Feuerwehr trotz der ſchlech⸗ 
ten finanziellen Lage, in welcher ſich dieſelbe in der letzten Zeit 
befand, alle Anerkennung für die vollbrachten Leiſtungen zu 
zollen, vor allem aber der Umfiht und dem Zielbewußtſein 
ihres vorerwähnten Brandmeiſters. Wie allſeitig vorausge⸗ 


ſehen, erzielte die Myslowitzer Feuerwehr den erſten Preis und 
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Hochſprung: 1. Machon, Koſtowski (Gleiwitz) 1,35 Meter, 
3. Franke, Kotuck (Gleiwitz) 1,27 Meter. 94 

1500 Meterlauf: 1. Franke (Gleiwitz) 5.8,2 Min., 2. Kubiſch 
(Hindenburg) 5,14 Min., 3. Kotuſch (Gleiwitz). 
5 1000 ⸗Meterlauf (Sportlerinnen): 1. Kociol (Hindenburg! 
3.59,4 Min., 2. Eckert (Gleiwitz) 4.32 Min. N 

4x 100: Meterftafette (Sportlerinnen): 1. Fr. T. V Gleiwiz 
65, Min., 2. Eiche Hindenburg Brufiweite zurück. 5 

5 Sportſpiele. 8 

Die Fauſt⸗ und Trommelballſpiele fielen aus und es war 
den am Nachmitiag noch zwei Handball: und Jugendfußballfpiele 
ausgetragen, welche folgende Ergebniſſe brachten: 


Sparta Gleiwitz 1. 38d. — Adler Hindenburg 1. Jgd. 0 : 0. 5 
Zu dieſem Spiele möchten wir den Gugendleitern folgenden 
Rat geben: Sobald wie nur möglich, den jungen Fußballern 
Diſziplin auf dem Platze beizubringen, denn wenn dieſe Zügel⸗ 
loſigkeit noch weiter einreißt, ſo iſt es um den Nachwuchs ſchlecht 
beſtellt. Anſer rote Sport darf durch ſolche Jungens nicht ver⸗ 
ſchandelt werden. Wie bei dieſem Spiel ſich der Schiedsrichter 
keinen Rat wußte, ſo waren die Handballſchiedsrichter dagegen 
ganz große Kenner auf dieſem Gebiet und leiteten gerecht. a 


Hand ballſpiele. 1 

Freier T. V. Ratibor — Freie Sportvereinigung Beuthen 124. 
Die erſt ſeit kurzem beſtehende Handballelf von Ratibor fie 
ferte ſeinem ſtarken Gegner einen großen Kampf, ja es gelingt 
ihr ſogar in Führung zu gehen. In der zweiten Halbzeit do- 
minieren die Beuthener vollkommen und ſtellen durch noch zweß 
erzielte Treffer das Endreſultat feſt. 1 
Freie Turner Kattowitz — Sparta Gleiwitz 3:1. 
Da der angeſetzte Gegner für die Kattowitzer nicht erſchienen 

war, ſo ſprang Sparta für denſelben ein und ſtellte unerwarteter⸗ 
weiſe den kampferprobten Gäſten einen ſchwer zu nehmenden 2 
iderſtand entgegen. Die Freien Turner lieferten wohl auch 
den ſchlechteſten Kampf ſeit langer Zeit. Es war ein luſtloſes 
Spiel, welches ſehr wenig intereſſante Momente brachte. Dies 8 
wohl auch dem Umſtand zuzuſchreiben, da die Freien Turner 
den Gegner ganz leicht nahmen und gar nicht aus ſich heraus⸗ 
gingen, auch ſind wohl die vorhergehenden leichtathletiſchen 
Kämpfe, an welchen ſich etliche Spieler beteiligten und veraus⸗ 
gabten, mit an dem flauen Spiel ſchuld. 


— 


die Meiſterſchaft des Kreiſes Kattowitz. Zu dem Wettbewerb 75 
ſei noch erwähnt, daß die N 
Am Abend verſammelten 
einem gemütlichen Tanzkränzchen im Saale des Herrn Ligenſa. 

Bã Geſtern ſind am 


en wird iſt ein Kätſel, denn Rosdzin iſt nicht 
Kattowitz. Die Bänke werden auch ſehr in Anſpruch g 
nommen — von ſeiten der müden und ruhebedürftigen k 

beitsloſen. Darum würde der Vorſtand der Gemeinde gut 
tun noch einige Bänke in der Tiefe der Grünanlage auf 

zuſtellen. Das nicht nur der Arbeitsloſen wegen. Man muß 
auch an die Fremden denken, welche an dieſem Platz, oft 
recht lange auf die Straßenbahnverbindung warten müſſen. 
Der Platz als ſolcher iſt mit dem jungen Grün und den 
Blumen um das Denkmal herum in der Tat eine Zierde der 
Ortſchaft geworden. i —h. 


7 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Der lebensmüde Feldwebel. In dem Bedürfnisraum der 
Reſtauration Kalus in Scharley brachte der Feldwebel Viktor L. 1 
von den Jägern in Tarnowitz ſich einen Revolverſchuß bei, der 
tödlich wirkte. Die Beweggründe, die L. zum Selbſtmord be⸗ 
wegten, ſind zwar nicht Telanık, ach nimmt man an, es 
wirtſchaftliche Sorgen waren, da L. einen ziemlich leichtfertigen 
Lebenswandel geführt haben ſoll. . 

Eine füße Beute. Auf der Eiſenbahnſtrecke Kochlowitz und 
Bismarckhütte wurde aus einem Güterzug eine Kiſte mit Scho⸗ 
kolade, 56 Kilogramm ſchwer, geſtohlen. Außerdem ſtahlen die 
Spitzbuben eine Kiſte mit Blei, 46 Kilogramm ſchwer. Den 
Schaden hat die Eiſenbahndirektion zu tragen. 


* 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Annahme des Schiedsſpruchs durch die Bergarbeiter. 
In einer Bezirkskonferenz des Verbandes der Bergbau-. 
induſtriearbeiter in Hindenburg wurde zu dem am 7. Juni ge⸗ 


ſällten Schiedsſpruch im oberſchleſiſchen Steinkohlenbergban 
Stellung genommen. Die Funktionäre erklärten ſich mit der 


Annahme des Schiedsſpruchs, der eine Lohnerhöhung um vier 1 
Prozent vorſieht, einverſtanden. Ueber die Stellungnahme der 


Arbeitgeber liegt noch keine Entſcheidung vor. 


Oppeln. (Schweres Autounglüd) Jin Lande 7 
Oppeln ereignete ſich in der Nacht vom Sonnabend zum Sonn⸗ 
tag auf der Chauſſee zwiſchen Carlsruhe und Kupp ein ſchwe⸗ 
res Autounglück. Kurz vor Salzbrunn fuhr der etwa 20 jährige 
Sohn des Hauptlehrers Wrobel aus Salzbrunn auf der Heim 
fahrt von einer Spritztour nach Carlsruhe gegen Mitternacht 
mit dem Auto ſeines Vaters gegen einen Chauſſeebaum. Der 
Anprall war ſo heftig, daß die Inſaſſen herausgeſchleudert wur⸗ 
den. Ein Onkel des Wagenführers, der 28 jährige Lagerver⸗ 
walter Iſidor Wrobel aus Carlsruhe, wurde dabei ſo ſchwer 
verletzt, daß er nach Einlieferung in das Krankenhaus Carls 
ruhe noch in der Nacht verſtarb. Auch der Wagenführer ſelbſt, 
der 20 jährige Wrobel aus Salzbrunn, erlitt erhebliche Ber? 
letzungen, doch hoff man, ihn am Leben zu erhalten. Ein 
dritter Fahrgaſt kam mit leichten Verletzungen davon. Die 
Arſache des Unglüdes dürfte auf übermäßig hohe Geſchwindig⸗ 
keit zurückzuführen ſein. Es ſteht die Vermutung, daß die 
Fahrt in animierter Stimmung angetreten wurde. 


— — — 


5 


Die Vorkehrungen für das leibliche Wo 
des Königs f 
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Links: der franzöſiſche Koch (mit Mütze) der Berliner ägyptiſchen Geſandtſchaft, in der der König eine Zeit 
lang wohnen wird, mit den beiden Leibköchen des Königs. — 
0000 Mark erworben ſein ſoll, wird der König in der ägyptiſchen 


eſandtſchaft ſchlafen. 


Dklultiſten, Jauberkünftler, 
I Die okkulten Phänome der Medien in der Kritik d 


Ein Zauberkünſtler, Herr Ottokar Fiſcher, erſchien kürzlich 
als Vortragender im Wiſſenſchaftlichen Klub, wo er im Rahmen 
der Oeſterreichiſchen Geſellſchaft für pſychiſche Forſchung über den 
phyſikaliſchen Mediumismus vom Standpunkt des Zauberkünſt⸗ 
lers ſprach. Es war ſehr intereſſant. Eine neue Art von Zu⸗ 


ſammenarbeit bahnt ſich hier an. Die Gelehrten, die die Wahr⸗ ebenſo 
heit ſuchen, ſind nicht immer ſo geſchickt, ein ſchwindleriſches führun 
Medium zu entlarven, wie die Taſchenſpieler, die berufsmüßig 

geübt ſind, die Wahrheit zu verbergen. Ihnen kann man fo | jtände 
leicht nichts vormachen. Und es war ſehr lehrreich, von dem ein M 


Zauberkünſtler, der da den Gelehrten vortrug, zu hören, wie Se 
ſich ſo manches „okkulte Phänomen“, das den oder jenen hoch⸗ Ende i 
gelehrten Profeſſor von der „Echtheit“ feines Mediums und 
von der Ueberſinnlichkeit ſeiner Kraft überzeugt hatte, durch ein 
aaſchenſpieleriſches Kunſtſtück oder durch eine einfache Täuſchung 
klären läßt. So hat das einſt berühmte amerikaniſche Medium 

te einen deutſchen Profeſſor durch 
Leſſtungen zu ſeinem 0 an 
Allem eine Leiſtung, die den Profeſſor von . ft 4 
Mediums überzeugte: e ie an N Schnur, die 
an ihren Enden zuſammengeknotet war, To daß ſie geſchloſſen 
war, nachträglich Der Profeſſor hat 
Tiſch gelegt und 
mit einem Siegel 
Medium mit der 


mand. 


prod 
den S 
ſtellen 


Schnur allein. 5 

Im Laufe der Nacht wußte Slate nun in die Schnur mehrere 
neue Knoten hineinzubringen, ohne das Siegel verletzt, den 
Kreis alſo geöffnet zu haben. Knoten in ein geſchloſſenes Ganzes 
gemacht zu haben, das heißt ja „in der vierten Dimenſion“ ge⸗ 
arbeitet zu haben, mit überſinnlicher Macht ausgeſtattet zu ſein. 
Der Zauberkünſtler aber hat dem Auditorium die höchſt ein⸗ 
fache Kunſt vorgeführt. Die Schnur des Mediums Slate war 
nämlich an ihrem Ende, damit die Verknüpfung halte, mehr⸗ 


lenken, 


daß ſie 
daß es 


glauben gemacht! Ein andres Medium hat, um nur einige der 
vielen Beispiele Fiſchers anzuführen, plötzlich aus der Luft 
Blumen erſcheinen laſſen, oder, wie der okkultiſtiſche Fachaus⸗ 
druck lautete, Blumen „materialiſiert“. Es iſt ihr nachgewieſen 
worden, daß ſie die Blumen immer ſchon vorher in den Vor⸗ 
führungsraum hineingeſchwindelt hatte, zum Beiſpiel ſo, daß ſie 
vor der Seance den Raum „beſichtigte“ und dabei die Blumen 
in einem Säckchen heimlich hinter ein Möbelftüd fallen ließ. 
Von da „materialifierte“ fie fie dann heraus, nachdem fie fie 
während der ſtundenlangen Seance im finſteren Raum vorſichtig 
in ihre Hände gebracht hatte. Freilich fielen die Blumen dann 
„plötzlich aus der Luft herab“, ohne daß man das Medium auch 
nur ſeine Hände bewegen geſehen hatte. Aber wie gut man 
etwas in die Höhe werfen kann, ohne daß jemand die Bewe⸗ 
gung dabei ſieht, das demonſtrierte Herr Fiſcher glänzend, indem 
er plötzlich einem ſeiner hochanſehnlichen Zuhörer — aus der 
Luft ein Lineal auf den Kopf fallen ließ. Köſtlich war auch 
der Fall jenes amerikaniſchen „Wunders“, eines weiblichen 
Mediums, welches durch feine okkulte Macht eine Glocke zum 
Tönen bringen konnte. Die Glocke ſtand in einer Art Kaſten und 
war eine einfache Klingel. Nun erwies ſich aber der Deckel 
des Kaſtens als beweglich, jo daß durch ein Hinabdrüden des 
Kaſtendeckels die Glocke zum Läuten gebracht werden konnte. 
Das Medium hat den Klingelkaſten in einer gewiſſen Entfernung 
hinter ihrem Stuhl aufgeſtellt. Während die Gläubigen nun 
bei der Seance ſchwitzen und alle Kräfte der Seele im Warten 
anſpannten, hat das Medium ſeinen Stuhl langſam, aber ſicher 
dem Kaſten genähert, bis es jo weit war, mit einem Hinterfuß 
des Stuhles auf den Kaſtendeckel zu drücken und ſo den Kontakt 
der Klingel herzuſtellen. Da hörte dann die atemloſe Gemeinde 
plötzlich Glockengetöſe im Raume, während das Medium ruhig 
„im Trancezuſtand“ daſaß. Ein Zauberkünſtler aber hat die 
Sache durchſchaut. Wie weit die Leichtgläub igkeit der Menſchen 
geht, das hat ſich bei dem Brüderpaar Thomas in London er⸗ 
wieſen. Die Brüder galten als ſogenannte Sehmedien, fie 
konnten alle Gegenſtände im vollſtändig verdunkelten Zimmer 
ehen und genau beſchreiben. Wir werden gleich verſtehen, daß 
ie ſogar um ſo beſſer „ſehen“ konnten, je dunkler das Zimmer 
war. Die Sache ging nämlich nur ſo lange, bis ein Jauber⸗ 
künſtler zugezogen wurde, der alles aufflärte. Er kam darauf, 


erſchein 


faſt du 
Redner 


daß jedesmal in der Dunkel 
Gemeinde ſtundenlang laut ſprechen und ſingen mußte, 
Brüder leiſe mit einem Kaſten, 
im Dunkeln erkannt werden ſollten, geſammelt worde 
aus dem Zimmer verſchwand. 
unmerklich mit den Gegenſtänden wieder in den Vor⸗ 


durch ein Schlauchtele 


der Hand hielt und nun 
kann mir beweiſen, daß ich dieſen Ball ni 
„materialiſiert“ habe?“ 


ſogenannten Protokolle angefertigt, 
ierten Phänomene bewieſen ſein ſoll. Da keiner der bei 
ſich in Abrede 
kann, da vielmehr alle getäuſcht worden ſind, unterſchreibt 
ch ein Tiſch bewegt, es hat 
t im Raume erſchienen und 
mene zuſtande kamen, davon 


ein jeder die Tatſachen: 
eine Glocke geläutet, es iſt ein Li 
dergleichen. Wie aber dieſe Phäno 
ſteht in den Protokollen nichts, die den Leuten vorgelegt 
Und der Zauberkünſtler ſchlie 
das „Wie“ dieſer Wunder ja 
auch bei den Medien doch nur 
Zuſchauer in ihren Bann zi 


ſpielertrick hat einen Gelehrten an ein überſinnliches Wunder Phänomene verſtehen zu lernen. 


Dieſer Auffaſſung haben ſich 


daß wir an den 


——— 


er Zauberkundigen und der Gelehrten 


Nach geraumer Zeit 
gsraum zurück — hatte aber indeſſen ſeinem 


zugeflüſtert! Und einem ſolchen Schwindlerpaar 
ann wie Conan Doyle aufgeſeſſen! 


hr luſtig war es auch, als der Zauberkünſtler Fiſcher am 
eines Vortrages in die Luft griff, plötzlich einen Ball in 


ſeine gelehrten Zuhörer frag 
c in 


Und: „Sehen Sie,“ ſagte er nun, „ſo werden 


ncen Anweſenden die Phänomene an 


Es hat 


Dennoch aber will auch Herr Fiſcher nicht 


gewiſſe Leiſtungen von Medien gibt, die als Schwindel 
oder Trick durchaus nicht erwieſen ſind. Und es mag 
auch vielleicht wirklich Phänomene geben, die auch bei 


t, kann morgen exakte Wiſſenſchaft ſein. 


rchweg Wiſſenſchafter waren, angeſchloſſen. 


=. 65 waren auch Aerzte unter ihnen — haben ſelbſt 
unerklärliche Phänomene beobachtet, die fie daran glauben laſſen, 
Kräfte erkennen lernen werden, 


Medien noch 


König Fuad von Aegypten 


Rechts: in En Bett, das in London für 

5 Free 
Medien und Gelehrte 
heit des Raumes und während die 


in dem die Gegenſtände, die 


phon die genaue Beſchreibung der Gegen⸗ 


Beweiſen konnte dies natürlich nie⸗ 


in denen die Echtheit der 


bt mit dem Hinweis darauf, daß 
ſo wie in ſeinem eigenen „Fache“ 
damit zu erklären fei, daß ſie ihre 
? ehen, mit Nebenſächlichkeiten ab- 
um lie dann dorthin zu führen, wo ſie ſie haben wollen: 
nur jene „Tatſachen“ ſehen, auf die es dem Vorführenden 
ankommt. 


Und was heute noch okkult 


auch die Diskuſſionsredner, die 
Einzelne der 


die uns heute noch unbekannt ſind. And ſehr richtig bemerkte 
ein Arzt, wenn er im Jahre 1895 geſagt hätte, er könne in das 
Innere eines Menſchen hineinſchauen, hätte man ihn für einen 
Phantaſten erklärt. Ein Jahr ſpäter aber wurden die Röntgen⸗ 
ſtrahlen entdeckt, die dieſes Unvorſtellbare zur Tatſache gemacht 
haben. Abgeſehen von einem etwas komiſchen Diskuſſionsredner, 
der mit geradezu religiöſem Fanatismus und poetiſchem 
Schwung von Rudi Schneiders Phänomenen, etwa von der 
Hand, die in der Luft erſcheinen und wirklich ſchreiben könne, 
ſprach, hörte man nur wirklich ernſte, nüchterne Gelehrte, die 
bei den Phänomenen etwa der „Königin der Medien“ von heute, 
nämlich der Frau Marie Silbert in Graz, oder des Mediums 
Mirabelli in Südamerika, das ſelbſt einen Forſcher wie Profeſſor 
Drieſch in Erſtaunen ſetzen konnte, mit Gewißheit an eine 
ernſte Erklärung glauben, zumal da dieſe Medien ſehr ſchlichte, 
ernſte Menſchen ſeien und ihre ſeltſamen Leiſtungen ohne Vor⸗ 
bereitungen, am hellichten Tage, in den unerwarteten Situatio⸗ 
nen vollbringen. Was hier an „medialen“ Kräften wirklich 
beſteht, das find eben doch natürliche Kräfte, die wir noch nicht 
kennen und die nur an beſtimmten Menſchen zu beobachten 
ſind. Eine unbekannte Art von Strahlen oder von Magnetis⸗ 
mus oder eine ganz andre Art natürlicher Kraft oder eine 
Vielheit verſchiedener Kräfte — wer kann wiſſen, was alles 
wir noch nicht wiſſen, zumal da die Menſchen ſchon ſoviel er⸗ 
fahren hat, was ſie nie geahnt? 


Ins Moskauer Eitzelſyſtem 


Savoy⸗Hotel — Beobachtungsdienſt — Briefzenſur. 
Von M. J. Larſons. 

Es iſt viel über das Spitzelſyſtem in Sowjetrußland ge⸗ 
ſchrieben worden, darunter viel Uebertriebenes und Erfundenes. 
Die Ueberwachung der politiſchen Gefinnung der Bevölkerung iſt 
zweifellos ſehr intenſiv, weit intenſiver als in Staaten mit einer 
langjährig beſtehenden Regierungsform. Beſonders intenſiv iſt 
die politiſche Ueberwachung der Roten Armee, des Beamten⸗ 
körpers, der Sachverſtändigen und der einſeiſenden Ausländer. 

Ich habe während meines letzten Aufenthalts in Moskau 
mehr als drei Monate im Savoy⸗Hotel gewohnt, einem der weni⸗ 
gen Hotels, die für den Aufenthalt von Ausländern vorgeſehen 
ſind. Sämtliche Hotels für Ausländer werden vom „Bjurobin“, 
welches dem Außenkommiſſariat angegliedert iſt, verwaltet. 
Das Perſonal des Savoy⸗Hotels, wie auch aller übrigen Hotels 
des „Bjurobin“, ſteht gleichzeitig auch im Dienſte der G. P. U. 
und hat außer ſeinen ſonſtigen dienſtlichen Funktionen auch die 
politiſche und polizeiliche Beobachtung der Hotelgäſte auszuführen. 

Für den Gaſt, der im „Savoy“ wohnt, iſt das Hotel der reine 
Glaskäfig. Die Zeit, wann der Hotelgaſt das Haus verläßt, wann 
er wiederkommt, wann und welche Beſuche er empfängt, wie lange 
der Beſuch bei ihm geblieben iſt, das alles wird genau notiert. 
Die Beobachtung geſchieht manchmal in einer ſo ungeſchickten 
Weiſe, daß ſie peinlich auffällt. Man kommt z. B. ſpät abends 
nach Hauſe, ſteigt müde die Treppe hinauf, da der Fahrſtuhl nicht 
mehr funktioniert, geht verſchlafen durch den halbdunklen Kor⸗ 
ridor ſeinem Zimmer zu, plötzlich rührt ſich hinter ein paar 
Säulen ſchlecht verſteckt der „Friſeur“ i weißen Arbeitskittel. 
Man fährt unwillkürlich zuſammen, denn man erwartet keinen 
weißgekleideten Friſeur um dieſe Zeit; der gute Mann wollte 
bloß wiſſen, ob der ſpät heimkehrende Hotelgaſt wirklich in ſein 
eigenes Zimmer geht oder in ein fremdes, und zwar in welches. 

Eines Tages ſtand ich nachmittags im Veſtibül des Hotels 
und ſprach einige Minuten mit einem bekannten Herrn. Sofort 
nachdem er ſich von mir verabſchiedet hatte und aus der Hoteltür 
heraus war, trat der Portier grinſend an mich heran und fragte 
mich: „Wer war doch der Herr, mit dem Sie eben geſprochen 
haben? Solch ein ſympathiſcher Menſch! Ich ſehe ihn hier oft, 
aber ich weiß nicht, wer er iſt.“ Ich hatte ſelbſtverſtändlich im 
erſten Moment den Wunſch, dieſe Frechheit entſprechend zurück⸗ 
zuweiſen. Ich beſann mich aber, daß ich mich im Savoy⸗Hotel in 
Moskau befinde und daß eine Nichtbeantwortung diefer Frage 
ſowohl mir als dem betreffenden Herrn zweckloſe Unannehmlich⸗ 
keiten bereiten würde. Denn im Falle meiner Weigerung wäre 
ſofort der ganze Fahndungsapparat in Bewegung geſetzt worden, 
um die Perſonalien des „ſympathiſchen“ Herrn feſtzuſtellen. Ich 
gab dem Portier daher gezwungenermaßen die erforderliche Aus⸗ 
kunft. Daß ſämtliche Telephongeſpräche mit angehört wurden, iſt 
Tatſache. Man hört ſehr oft ganz deutlich, wie ſich der Mithörer 
einſchaltet. Es iſt daher nur ſelbſtverſtändlich, wenn jemand, der 


einer der 


n waren, 
kehrte er 


Partner 


iſt ſogar 


te: „Wer 
der Luft 


auch die 


werden.“ 


leugnen, 


darunter 
größerer 


mals geknotet worden. Man braucht nun die Verknüpfung gar Genauigkeit der Kontrolle (an der es in ihrer Befangenheit aus einem Savoy⸗Zimmer die Stadt anru eine telephoni 
nicht zu löſen, das Siegel alſo „ „ ersten | felbit wiſenſchaftliche Forscher fehlen laſſen) als echte, nicht] Unterredung 9 8055 Worten einleitet: eu, ic are 5 
Knoten an der Schnur anzubringen. Es = a. n Inneriten ſchwindelhafte, aber unerklärliche Phänomene werden gelten dem Savoy⸗Hotel“. Der Angeredete weiß dann Beſcheid, er weiß, 
der Knoten an den Enden der Bann end? 5 e können. Dieſe Phänomene aber dann okkulte (dunkle) oder gar daß das Geſpräch mit angehört wird, und richtet ſich danach. 
ziehen, dann kann man ihn einfach an der an Pr elöisden überſinnliche zu nennen, liegt gar kein Anlaß vor. Es iſt nur Eines Tages bemerkte ich (noch als ich im „Hotel Paris“ 
und ihn wieder zujammenziehen, wo man will. Ein Taſchen⸗ die Sache des Fortſchrittes unſerer Erkenntnis, auch ſolche wohnte), daß 1 85 großer Kleiderkoffer ſich nur ſehr ſchwer 


öffnen und ſchließen ließ. Ich mußte mich mit meinen 
Schlüſſeln faft eine Viertelſtunde abplagen, bis ich den Koffer 
öffnen konnte. Das Schloß war früher einwandfrei, es war alſo 
zweifellos, daß von fremder Seite verſucht worden war, mit an⸗ 
deren Schlüſſeln den Koffer zu öffen. Ich erzählte hiervon 
einem Bekannten, der eine höhere Stellung im Innentommifs 
ſariat einnahm. Er ſagte mir lächelnd: 


. Das An- Bord nehmen eines Vaſſerflugzeuges 


mit Hilfe des Riwull'ſchen Stauſegels 
ſeiner Fahrgäſte mit einem 
* 


wurde von dem Lloyddampfer „Lützow“, der für Aus, flüge 
Slugzeug ausgerüftet if, erfolgreich durchgeführt. 8 
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daß Ihnen nichts geſtohlen worden iſt. 


„Ach, darüber ſollten Sie ſich nicht aufregen. Natürlich iſt 
man an Ihren Koffer heraugegangen. Aber die Hauptſache iſt, 
Sie haben ja zweifellos 
nichts vermißt?“ — „Nein.“ — „Na alſo. Sie ſollten ſich auch 
nicht wundern, wenn Ihr Schreibtiſch und Ihre Schränke eben⸗ 
falls ſchlecht ſchließen ſollten. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
die Korreſpondenz und die Sachen der Ausländer auf unſichtbare 
Weiſe unterſucht werden. Sie können dabei aber ruhig Geld im 
Schreibtiſch liegen laſſen. Es wird beſtimmt nichts verloren⸗ 
gehen. Uebrigens, vernichten Sie nicht alle Ihre Korreſpondenz, 
die Sie erhalten. Es ſieht ſonſt merkwürdig aus, wenn man gar 
nichts im Schreibtiſch vorfindet. Laſſen Sie doch ruhig irgend⸗ 
einen harmloſen Brief von Ihrem Vater, Ihrer Mutter oder 
Ihrer Frau, anſcheinend unbedacht, herumliegen.“ 

Der Erfahrene richtet ſich danach. Man vermeidet es nach 
Möglichkeit, Notizbücher und Tageskalender zu führen, vor allen 
Dingen aber Adreſſen und Telephonnummern niederzuſchreiben. 
Das Gedächtnis gewöhnt ſich allmählich ausgezeichnet an die 
genaueſte Einprägung von Adreſſen und Telephonnummern. Das 
letztere geſchieht aus dem ſehr begreiflichen Grunde, um dritte 
Perſonen nicht mit hinein zu verwickeln, wenn man zufällig mit 
der G. P. U. in unerwünſchte nähere Berührung kommen ſollte. 

Es wurde mir während meiner Anweſenheit in Moskau ver⸗ 
Aaulich mitgeteilt, daß in vielen Zimmern des Savoy-Hotels, 
beſanders in den Ventilatoren oder hinter den Schränken ver: 
ſteckte Mikrophone oder Abhörapparate angebracht ſeien, die das 
Ablauſchen eines jeden in dem betreffenden Zimmer geführten 
Beſprächs ermöglichten. Ich habe das Vorhandenſein eines der⸗ 
artigen Apparats in meinem Zimmer nicht feſtſtellen können, 
halte aber dieſe Nachricht für ſehr wahrſcheinlich. 

Unter dieſen Verhältniſſen darf es nicht Wunder nehmen, 
wenn man nur ſelten Beſuch im Hotel empfängt, ſondern ſich 
lieber, falls man jemand unbeobachtet treffen will, bei pri⸗ 
naten Bekannten oder an einem neutralen Ort verabredet. Sehr 
verbreitet iſt das Zuſammentreffen im Theater, wo man neben⸗ 
etnunderliegende Plätze einnimmt. Daß die Korreſpondenz pro⸗ 
minenter parteilojer Perſönlichkeiten perluſtriert, d. h. von ent⸗ 
Iprechender Stelle geöffnet und geleſen wird, iſt zweifellos. Für 
mich ſtand es feſt, daß die an mich adreſſierte und, ſofern es ging, 
auch die von mir ausgehende Korreſpondenz geleſen wurde. Meine 
Briefe waren auch ſtets ſehr kurz und enthielten keinerlei per⸗ 
ſönliche Eindrücke über Sowjetrußland, über Moskau, über meine 
Umgebung uſw. Wie es ſich ſpäter aber herausſtellte, wurde 
nuch die Korreſpondenz meiner Frau geleſen. Als ich nämlich in 
Berlin ſpäterhin Gelegenheit hatte, mit einer ſehr hochſtehenden 
Berliner Sowjetperſönlichkeit zu ſprechen, und dabei darauf hin⸗ 
wies, daß mein Wunſch, meinen dienſtlichen Wohnſitz in Berlin 
zu haben, ſich teilweiſe auch darauf zurückzuführen laſſe, daß 
meine Frau eine Deutſche ſei und kein Wort ruſſiſch verſtehe, ant⸗ 
wortete mir der Betreffende: „Die Nichtkenntnis des Ruſſiſchen 
iſt nicht ausſchlaggebend. Wenn Ihre Frau den Wunſch gehabt 
hätte, an unſerer deutſchen Kulturarbeit (d. h. an der ſozialen 
Arbeit unter den deutſchen Kommuniſten in Moskau) teilzu⸗ 
nehmen, ſo hätte ſie es nicht nötig gehabt, ihrer Mutter nach 
Charlottenburg Briefe voller Heimweh zu ſchreiben.“ 

Das war ein deutlicher Beweis, daß auch die Briefe meiner 
Frau, die keinerlei Kritik über Moskau entfielen, geöffnet 
und geleſen wurden und daß deren Inhalt bereits ſeinen Weg 
in das über mich geführte Doſſier gefunden hatte. (Mit be⸗ 
ſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin, dem 
intereſſanten Buche „Als Expert im Sowjetdienſt“, von M. J. 
Larſons, entnommen.) a 
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Der Sonnkag der Werktätigen 
i Bon Baul Herzog. 
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Kleine zarte Veilchen. Laub, in dem es raſchelt. Von 
Käfern, Vögeln, Menſchen und Wind. Himmel blau und weiße 
Wolken. Ein Gaſthaus mit Stühlen im Freien, flinken Kellner⸗ 
innen, die hin und her laufen und Kaffee herbeiſchleppen. Ein 
See und Kinder, die Fiſche füttern und jubeln. Weil die Fiſche 
anbeißen und wieder verſchwinden. Touriſten mit bepackten 
Ruckſäcken und ausgeknöpften Kragen. Das lacht im Wald und 
unter den Gartenbäumen und verſchlingt Kuchen, vierzig Pfennig 
das Stück. 

Zwei Menſchen, die ſich lieb haben und nicht aufbrechen 
wollen. Man möchte immer ſo bleiben. Das Mädchen hat ſich 
bald aufgerichtet. „Wir müſſen.“ Er will nicht und zieht ſie 
wieder zu ſich nieder. Nur jetzt nicht! Man muß ſo viel im 
Leben. Daß man ihm nicht entfliehen kann, dieſem furchtbaren 


„ ieee eee. 


ER 4 8 ue 
Die fh? u ſten Handarbeiten = 


nach den vorzügliche anleitungen und herefichen Muſtern son 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchuitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen 7 Runft-Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hrbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Hardanger ⸗ Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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A verlag Otto Beyer, Leipzig-T. 
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SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


| General-Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, Poselska 22. 


KANOLD 


Ein neues Klein-Luftichiff 
das auf dem Flugplatz Seddin bei Stolp (Pommern) nach 
dem Syſtem Parſeval⸗Naatz erbaut wurde, legte ſeine erſte 
Probefahrt erfolgreich zurück. 


Müſſen! Er greift das Mädchen um die Hüften und ſchmiegt 
ſich an ſeinen Körper. Dann wird es wieder ſtill, und die Käfer 
raſcheln und das Laub raſchelt und die Vögel wiegen ſich auf 
ihren Aeſten. „Ach du,“ ſagt ſie. Und dann fällt ein Koſe wort 
und wieder ein Koſewort. Und ſchließlich iſt es Nacht und Sterne 
hängen am Himmel und die Vögel ſchlafen und die Würmer 
ſchlafen und das Laub raſchelt nicht mehr. 


Es iſt ſchwer, jetzt einen Heimweg zu finden. Sie halten 
ſich feſt in den Armen. Kein Raum iſt zwiſchen ihnen. So eng 
gehen ſie. Faſt fallen ſie. Aber er hält ſie noch. Sie lachen 
wie Kinder. Sie kommen am kleinen See vorüber. Die Kinder 
füttern keine Fiſche mehr. Der Kuchen iſt aufgegeſſen und die 
Kellnerinnen haben die weißen Schürzen abgelegt und laſſen ſich 
vom Wirt ihr Geld auszahlen. 


Der Weg iſt holprig. Die Bäume ſtehen wie finſtere Ge⸗ 
ſellen. Das Mädchen hat Angſt. Kann nicht jemand dahinter 
lauern? Sie anfallen? Was kann in der Nacht nicht alles 
geſchehen! Raſchelt es in den Gebüſchen, jo iſt es gewiß ein 
Untier, das ihnen Böſes zufügen will. Böſe Tiere ſind in der 
Welt, die aus dem Zuchthaus ausgebrochen ſind. Mörder, die 
ein Opfer ſuchen. Alles iſt Angſt. 


Die Elektriſchen ſind überfüllt. 
drängt. Zuletzt ſtehen viele Menſchen zwiſchen ihnen. 
furchtbarer Qualm im Kupee. 
Andere dabei eee 3 le a Fu Pe — 
jeden freien Si entſpinnt ſich ein Kampf. Man iſt froh, 
wenn — A it. Man trinkt noch ein Bier. Leich⸗ 
tes, helles Bier, das nicht viel koſtet. Nur ein kleines Glas. In 
der Ecke ſpielt ein Grammophon. Aufdringlich, ohrenbetäubend. 
Es iſt gar nicht wie draußen. 


An der Türe gibt man ſich die Hand. Sagt noch etwas. 
Verabredet ſich für das nächſte Mal. Man will dann noch weiter 
hinausgehen, wo noch weniger Menſchen find. Die Stille noch 
ſtiller iſt. Man weiß gar nicht, was man noch alles will. Mid 
fällt man ins Bett. Um fieben Uhr muß man ja ſchon wieder 
aufſtehen. Der Dienſt. Chef, Bureau... es iſt alles jo bitter, 
was jetzt kommt. A 
, ;;. ——⸗ 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 


Es iſt 


Man wird auseinander ge⸗ 


Man muß Geld hervorholen. 


Kattowitz — Welle 416,1 


17: 
19,10: Vortrag 
22: 


Mittwoch. Vortrag. 
17,25. Polniſch: 
und Berichte. 20,15: Abendkonzert. 


Die Abendberichte und franzöſiſche Plauderei. 

Warſchau — Welle 1415 
12,10 und 15,50: Konzert auf Schallplatten. 17: 
19,10: Vorträge. 20,15: Soliſten⸗ 
22,05: Vortrag. Berichte und 


16: Konzert 
17,55: Konzert von Warſchau. 
21,35: Literaturſtunde. 


auf Schallplatten. 


Mittwoch. 
Vorträge. 17,55: Konzert. 
konzert. 20,35: Dichterſtunde. 


Breslau Welle 321.2. 


Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 326.4. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 12. Juni. 16: Jugendſtunde. 16,30: 
18: Abt. Kulturgeſchichte. 18,25: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Stunde des Landwirts. 18,55: Abt. Literatur. 19,25: 
19.25: Abt. Pädagogik. 19.50: Blick in die 
Zeit. 20,30: Uebertragung aus dem Lunapark Breslau: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 22,10: Die Abendberichte und Funkrechtlicher 
Briefkaſten. 0,30—1,30: Nur für Breslau: Nachtkabarett mit 
Schallplatten. 5 


Erſter landwirtſchaftlicher 


Funk⸗ 


Kammer⸗ 
konzert. 


Wetterbericht. 


Beriammiungstalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 1 


Schwientochlowitz. Sonntag, den 16. Juni, vormittags 9 Uhr, 
bei Fromer, Langeſtraße. 


Achtung! Arbeiterſänger! 

Am Sonntag, den 16. Juni 1929, früh. Ausflug ſämtlicher 
Arbeitergejangvereine nach Murcki (Emanuelsſegen). Sammel⸗ 
ſtelle: Fürſtliches Gaſthaus daſelbſt. 
Generalprobe. Noten und Bücher mitbringen. 
künfte erteilen die 1. Vorſitzenden der Vereine. 

: P Die Bundesleitung. 
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Um 10 Uhr vormittags 
Weitere Aus⸗ 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 11. Juni, Diskuſſionsabend. 
Donnerstag, den 13. Juni, Spiele im Freien. 
Freitag, den 14. Juni, Eſperanto. 
Sonntag, den 16. Juni, Beſichtigung in Kattowitz. 


Königshütte. (maſchiniſten und Heiz er.) Am 
Sonntag, den 16. Juni, vormittags 914 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzählk⸗ 
ges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 

Königshütte. (Kinder⸗Freunde.) Am Donnerstag, 
den 13. Juni, abends 7 Uhr, Generalverſammlung im Volkshaus, 
Büfettzimmer, zu welcher wir auch die Eltern der Kinder herz⸗ 
lichſt einladen. Freundſchaft. 

Myslowitz. (Achtung, Gemiſchter Chor „Freund- 


ſchaft“.) Unſere nächſte Uebungsſtunde findet am Mittwoch, 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie den 12. d. Mts., abends um 8 Uhr, im Lokal Chelinski ſtalt. 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap. Katowice; Druck „Vita“, naklad Jedem Mitglied ſei es Pflicht, beſtimmt und pünktlich zu er⸗ 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, Kosciuszki 29. ſcheinen. A 
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Seifen- And Schuherem- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 
Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig WE 

Auskunft fojtenlos.! Rückporto erwüncht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdori 


FEE · TTT 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


NUR EIN GUTER 
WERBEDRUC 
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WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN IN DEN 
PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI 29 
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GEMALTE ö 
KLEIDER BLUSEN 


BÄNDER DECKEN 
KISSEN usw. 


FARBEN IN STIFTEN 
FLASCHEN U. TUBEN 
nebst Anleitung bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
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GROSSE AUSWAHL 


MARMOR-SCHREIBZEUG 
GARNITUREN 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
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UND VERLAGS»-SPOLKA AKSYINA 


